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Curtius über Chequers 


Herzliche Aufnahme der deutſchen Gäſte — Einladung Macdonalds nach Deutſchland — Eingehende Erörterung 


der deutſchen Lage — Verſtändnis und Hilfsbereitſchaft in England — Durch inkernationale 


* 


London. Die Beſprechungen in Chequers dehnten 
ſich bis etwa 16,30 Uhr aus, worauf die deutſchen Miniſter zu⸗ 
ſammen mit dem deutſchen Botſchafter nach London zurücktehr⸗ 
ten. Der Reichskanzler und der Reichsaußenminiſter begaben 
ſich in die deutſche Botſchaft, wo die Vertreter der deutſchen 
Preſſe verſammelt waren. An der Preſſebeſprechung nahm je⸗ 
doch der Reichskanzler nicht teil. Dr. Curtius verlas das Kom⸗ 
munique und erklärte, daß er eine eingehendere Erörterung 
nicht wünſche. ; 

Dr. Curtius erwähnte zunächſt die außerordentlich herzliche 
Aufnahme in Chequers. Deutſcherſeits ſei der dringende Wunſch 
geäußert worden, dem Miniſterpräſidenten baldigſt die Gaſt⸗ 
freundſchaft in Deutſchland erwidern zu können. 

Ueber den Inhalt des Kommuniques ſagte Dr. Curtius, er 
wolle nochmals betonen, daß er nicht von einer Konferenz, ſon⸗ 
dern von einem freundſchaftlichen Beſuch zurückkehre. Die 
deutſchen Herren hätten eine Ausſprache geſucht und gefunden. 
Es ſei ihnen gelungen, eingehend die finanzielle, die innere und 


äußere Lage Deutſchlands und die möglichen Erleichterungen zu 


beſprechen. Sie hätten freundſchaftliches Verſtändnis gefunden. 
Der Meinungsaustauſch ſei durchaus freundſchaftlich geweſen. 


Auf eine Frage gab Dr. Curtius zu, daß die grundlegenden h 


Beziehungen zwiſchen England und Deutſchland, wie fie. fih zu: 
letzt noch aus dem Lokarnovertrag ergeben hätten, nicht er⸗ 
wühnt worden ſeien. Das Mort Locarno wäre nicht gefallen. 

Die Abrüſtungsfrage, ſo ſagte der Miniſter auf eine 
weitere Frage, ſei nur geſtreift wordon. Es ſei unausbleiblich 
geweſen, daß in den Beſprechungen natürlich auch die mögliche 
Haltung Amerikas erwähnt worden ſei. Er beſtätigte ferner, 
daß ſowohl handels⸗ wie induſtrie⸗politiſche Fragen 
zur Erörterung gelangt wären. Auf eine weitere Frage über 
die Bedeutung des Kommuniques äußerte ſich der Außenmini⸗ 
ſter dahin, daß man zunächſt die Rückwirkungen der Veröfſent⸗ 
lichungen und des deutſchen Beſuches auf die innere und die 
äußere Lage abwarten müßten. Die im Kommunique enthal⸗ 
tenen Worte „es beſtände beiderſeitige Uebereinſtim⸗ 
mung“ legte der Außenminister dahin aus, daß keinerlei feſte 
Bindungen getroffen ſeien. die etwa einem Abkommen gleich⸗ 
bedeutend wären, ſondern daß man ſich nur gegenſeitig darüber 
klar geweſen wäre, daß neben den Maßnahmen, die jedes ein⸗ 
zelne Land für ſich zu ergreifen hätte, die Wiederherſtel⸗ 
lung des Vertrauens und die wirtſchaftliche Wiederbe⸗ 
8 von internationaler Zuſammenarbeit abhängig 
eien. 

Dr. Curtius erklärte ferner, daß die Engländer ſehr ſtark 
die eigenen Schwierigkeiten gegenüßer den dentſchen betont 
hätten. ; 


Bünftiger Eindruck? 

London. Der Eindruck des amtlichen Bericht über den 
Chequers⸗Beſuch iſt in engliſchen politiſchen Kreiſen im 
allgemeinen günſtig. Große Bedeutung mißt man der 
Anweſenheit des Gouverneurs der Bank von England und des 
Finanzſachverſtändigen aus dem Schatzminiſterium, Leith Roß, 
in Chequers bei. Man glaubt, daß hierbei die Pläne Mon⸗ 
tague Normans hinſichtlich der Schaffung eines neuen in⸗ 
ternationalen Kreditinſtitutes zur Sprache gekommen 
ſind. Es herſcht die Auffaſſung, daß die engliſchen Miniſter die 
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten Deutſchlands anerkannt hachen 
und man erwartet, daß die engliſche Regierung die dargelegten 
Tatſachen genau unterſuchen und ihre Eindrücke und Mut⸗ 
maßungen den anderen Hauptſtädten, vor allem Paris und 
Waſhington, in der geeigneten Meile mitteilen wird. 


Interview des Reichskanzlers 
Dr. Brüning 


Paris. Reichskanzler Dr. Brüning hat den Londoner 
Havasvpertreter empfangen und ihm folgende Erklärung abgege⸗ 
ben: So wie unſer Botſchafter in Paris, Herr von Hoeſch, 
beauftragt worden iſt, es Briand zur Kenntnis zu bringen, wün⸗ 
ſchen wir zu betonen, daß unſere Anweſenheit in England 
keineswegs gegen Frankreich gerichtet iſt. Unſer 
Ziel iſt, uns mit den Vertretern der engliſchen Regierung über 
viele Schwierigkeiten zu unterhalten, die in der ganzen Welt 
vorhanden ſind 0 

und eine große Gefahr für die Exiſtenz der induſtriellen, 

landwirtſchaftlichen und der Arbeiterkreiſe darſtellen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir namentlich über die Schwierig⸗ 


% 


wirkſchaftliche Wiederbelebung 


f Rücktritt 
des öſterreichiſchen Heeresminiſters? 
Der öſterreichiſche Bundesminiſter für Heeresweſen, Vaugoin, 
hat einen achtwöchigen Urlaub angetreten. Politiſch wird dieſe 
Meldung mit dem Rücktritt des Vundesbahndirektors Stra⸗ 
fella in Zuſammenhang gebracht, und man nimmt an, 
daß Vaugoin nicht wieder auf ſeinen Poſten zurückkehren wird. 


leiten ſprechen werden, die wir in Deutſchland hinſichtlich unſeres 
Budgetausgleichs und unſeres Wirtſchaftslebens 
haben. Die gegenwärtige Regierung hat wiederholt im Laufe 
der letzten 14 Monate die Steuern erhöht und die Ausgaben ein⸗ 
ſchränken müſſen. Eine ſolche Aufgabe iſt für eine Regierung 
alles andere als angenehm. Bevor wir Berlin verließen, haben 
wir eine weitere Steuererhöhung und Ausgabeneinſchränkung 
vornehmen müſſen. 

Wir werden auf dieſem Wege ſoweit wie möglich gehen, 

aber dem deutſchen Volle wird damit eine harte Prüfung 

i auferlegt. 

Wir willen, daß die politiſchen Schwierigkeiten in Deutſchland 
ſich außerordentlich zugeſpitzt haben; der Extremismus kommt 
dabei zur Entfaltung und es iſt unmöglich, daß wir aus eigenen 
Mitteln für all dieſe Probleme, die allen Ländern gemeinſam 
ſind, eine Löſung finden. Wir ſind in der Reichsregierung davon 
überzeugt, daß es nur ein Mittel gibt, fie zu löſen, und daß 
dieſes Mittel in einer freundſchaſtlichen Zuſammenarbeit jümt: 
licher Nationen der Welt beſteht. 


— 


Die Nofverordnung, ihre Bedeutung 
und ihr Inhalt 

Berlin. Die vom Reichspräſidenten unterzeichnete Not⸗ 
verordnung iſt mit einer längeren Einführung verſehen, in 
der die Maßnahmen, die durch ſie getroffen werden, eine 
eingehende Begründung finden. Beſonders eingehend be⸗ 
175 fie ſich mit dem Problem der Landwirt- 
Haft, der Erleichterung gebracht werden ſoll. Weiter 
wird darauf hingewieſen, daß die Reichsregierung in der 
Notverordnung den Rahmen für einen freiwilligen 
Arbeitsdienſt aße zu deſſen Trägern in erſter 
Linie Vereinigungen und Verbände gehören werden, die aus 
ihren Reihen Gemeinſchaftsgruppen dienſtwilliger zur Ver⸗ 
fügung ſtellen, eingehende Würdigung findet ferner die 
Frage der Arbeitsſtreckung. Durch die Notner: 
ordnung wird die Reichsregierung ermächtigt, mit Zuſtim⸗ 
mung des 1 für einzelne Gewerbe oder Arbeit⸗ 
nehmergruppen die Arbeitszeit bis auf 40 Stunden herab: 
zuſetzen und die Zuläſſigkeit tariflicher Mehrarbeit von 
einer behördlichen Genehmigung abhängig zu machen. Die 
Reichsregierung verfolgt auch das Ziel, die Wirtſchaft 
aus allzu Karren Bindungen zu löſen, die ihr 
durch Zuſammenſchlüſſe und Vereinbarungen auferlegt ſind. 
Deshalb wurde beſchloſſen, das Ruhrkohlenſyndikat nur zwei 
Monate zu verlängern. Unter ähnlichen Geſichtspunkten 
wird die Reichsregierung auf die Innungen und Zwangs⸗ 
innungen Einfluß üben. 0 


Zuſammenarbeit 


* 
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Zu neuen Kämpfen bereit! 

„Hinaus denn zu neuen Kämpfen und Siegen! 

Die Trommel gerührt und hoch die Fahnen! 

Es lebe der Freiheitskampf des arbeitenden 

Volkes, es lebe die deutſche Sozialdemokratie, 

es lebe die ſozialiſtiſche Arbeiterinternationale!“ 

(Otto Wels zum Abſchluß des Leipziger 
Parteitags.) } ; 

Die deutſche Sozialdemokratie hat durch den Verlauf 
des Leipziger Parteitages erneut bewieſen, daß ſie einig 
und geſchloſſen daſteht, daß ſie die Partei des deutſchen Pro⸗ 
letariats iſt, und daß ſie die Jugend zum Aufbau der ſozia⸗ 
liſtiſchen Geſellſchaftsordnung hinter ſich hat. Man konnte 
ſich keine beſſeren Abſchlußworte wünſchen, als ſie Otto Wels 
als die kommenden Aufgaben der Partei gekennzeichnet hat. 
Noch vor Abſchluß der Tagung mußte jeder Gegner des 
Marxismus anerkennen, daß an dieſem ſozialiſtiſchen Turm 


alle Anſtürme der faſchiſtiſchen Reaktion ſcheitern werden 


und nichts wird von den Hoffnungen erwähnt, die man in 
der bürgerlichen Preſſe dem Parteitag auf den Weg gegeben 
hat, in der Erwartung, daß doch noch, infolge des Panzer⸗ 
kreuzers, eine Sezeſſion vor ſich gehen wird. Man hat durch 
die Mehrheit des Parteitages die Oppoſition der Neun nicht 
erade glimpflich behandelt, dieſe Oppoſitionellen aber haben 
Rede und Antwort geſtanden, und man darf keinen Augen⸗ 
blick daran zweifeln, daß ihre Haltung von ehrlichem Wollen 
im Dienſte der deutſchen Arbeiterklaſſe getragen war. Und 
es wäre nur zu wünſchen, daß ſich auf kommenden Partei⸗ 
tagen die Mehrheit jener Disziplin bedient, die die Oppo⸗ 
ſition durch den Schlußredner dieſer Kämpfer, Genoſſen 
Böchel, zum Ausdruck bringen ließ. Daß die Mehrheit die 
Haltung der Neun ablehnt, iſt noch kein Beweis daß ihnen 
die Geſchichte nicht doch noch recht gibt, daß die Tolerierung 
des Brüning⸗Kabinetts zum Schaden ausarten wird. Aber 
man darf nicht vergeſſen, daß die Taktik einer Partei nicht 
abhängig ſein kann von der Einſtellung Einzelner, ſondern 
den politiſchen Erforderniſſen Rechnung tragen muß, und 
hier hat die Fraktionspolitik eine uneingeſchränkte Zu⸗ 
ſtimmung des Parteiſages gefunden. 

Der Parteitag ging mit großem Ernſt an die Exledi⸗ 
gung ſeiner Aufgaben, und ob es ſich um die Wirtſchafts⸗ 
anarchie oder um die Niederringung des Faſchismus hats 
delte, ob es galt, die Fraktionspolitik kritiſch zu beleuchten, 
die Aufgaben der Jugend in der Partei feſtzulegen, in jeder 
Hinſicht war die Debatte auf der Höhe und man war ſich 
darüber klar, welche Widerſtände das deutſche Proletariat 
noch zu überwinden hat, wenn es das Erbe dieſer kapita⸗ 
liſtiſchen Wirtſchaft übernehmen will. Leider hat es der 
Raummangel nicht zugelaſſen, die Redner ſelbſt näher dem 
Leſer hier verſtändlich zu machen. Aber eines iſt gewiß, daß 
17150 eine neue Epoche der deutſchen Sozialdemokratie ein⸗ 
eitet. 
noſſen Wels zum Ausdruck, der immer wieder darauf ver⸗ 


wies, daß die Sozialdemokratie grundſätzlich die Verant⸗ 


wortung für die Politik des Brüning⸗Curtius⸗Kabinetts ab⸗ 
lehnt, wenn es dieſe Politik indeſſen geduldet hat, ſo nur, 
um zu verhindern, daß den Deutſchnationalen und den Na⸗ 
tionalſozialiſten die Rückkehr in den Reichstag gar zu leicht 
gemacht wird. Der Parteitag hat es auch abgelehnt, zu 
den Notverordnungen Stellung zu nehmen, die in Umriſſen 
bekannt waren und hat es der Fraktion überlaſſen, das 
Diktat Brüning abzulehnen oder den Kampf gegen dieſe 
Notverordnungen aufzunehmen. Die Fraktion tritt ja bald 
zuſammen und das Echo, welches dieſen Notverordnungen 
bereits in der bürgerlichen Preſſe folgt, beweiſt, daß 
Deutſchland, wie wir dies bereits in unſerem Sonntagsleit⸗ 
artikel zum Ausdruck brachten, vor tiefgreifenden Entſchei⸗ 
dungen ſteht. In dieſer Situation iſt Einigkeit und Ge⸗ 
ſchloſſenheit der ſtärkſten Partei des deutſchen Reichs wohl 
das wichtigſte Erfordernis, und das hat der Leipziger 
Parteitag mit allem Nachdruck feſtgeſtellt. N 


Man hat bisher bei den Parteitagen der letzten Zeit 
auf Kiel verwieſen, wo ſich die S. P. D. nach dem Referat 
Hilferdings anſchickte, die politiſche Verantwortung fürs 
Reich zu übernehmen. Dem Kieler Parteitag ging eine 
Demonſtration voraus, von der man ſagen durfte, daß ſie 
kaum irgendwo übertroffen wird. Und Sachſen, wo die 
Oppoſition eigentlich ihre Wiege hat, jollte beweifen, was es 


Dies kam ja auch beſonders im Schlußwort des Ge⸗ 


kann. Es ſei feſtgeſtellt, daß der Leipziger Parteitag alle 
‚bisherigen Erwartungen übertroffen hat. Unter ungünſti⸗ 
gen Witterungsverhältniſſen brachte Leipzig eine Maſſen⸗ 
demonſtration, von weit über 150000 Menſchen zuſammen, 
eine Kundgebung, ein Aufmarſch, wie man ihn wohl in der 
ganzen Internationale noch nicht geſehen hat. Leipzig hat 
zewieſen, daß Sachſen rot iſt und rot bleiben wird, daß die 
Maſſen, die aus weiten Kreiſen des Reichs hier zuſammen⸗ 
gezogen worden ſind, um den Beweis zu erbringen, daß d 
ſozialiſtiſche Idee im Reich unentwegt auf dem Vormarſch iſt. 
Es würde zu weit führen, wollte man den Parteitag 
in all ſeinen Phaſen, die oft auch dramatiſcher Momente 
nicht entbehrten, ſchildern. Wer hier Material ſucht, der 
wird auf das Leipziger Protokoll zurückgreifen müſſen, die 
Fülle des gegebenen Materials iſt ein Arſenal für den ſo⸗ 
zialiſtiſchen Kampf, das, aller Vorausſicht nach, noch in 
kommenden Jahren wirken wird. Ans alle aber erfüllt 
das freudige Empfinden, daß alle Hoffnung der Gegner 
Wenn einige bürgerliche „Beſſer⸗ 


zunichte geworden iſt. 
wiſſer“ den Parteitag als einen Film der Führer auslegen 
und werten wollen, ſo kann man ihnen nicht helfen, denn 
ſozialdemokratiſche Parteitage ſind nicht dazu da, um das 
Bürgertum zu befriedigen, ſondern um den breiten Maſſen 
den Weg nach dem Ziel zu zeigen, und dieſe Aufgabe hat der 
Leipziger Parteitag in jeder Beziehung erfüllt. War der 
Aufzug der Maſſen eine Heerſchau von nie erwarteter Im⸗ 
poſantheit, ſo iſt der Parteitag ſelbſt ein Markſtein für den 
unerſchrockenen Kampfeswillen des deutſchen Proletariats 
nach Erringung der politiſchen Macht und nach Verwirk⸗ 
lichung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung. Freilich, 
im Sinne des Zentrums und der ſogenannten bürgerlichen 
Demokratie hat ſich der „ſtaatsbürgerliche“ Wunſch, wie 
man ſich die S. P. D. gern vorſtellen würde, nicht erfüllt, 
aber für die Aufgaben des Proletariats iſt er jedenfalls 
ein neuer Beweis von Einigkeit und Geſchloſſenheit, und 
das ijt letzten Endes das Entſcheidende. f 

Man wird bei der Geſtaltung der deutſchen Politik ge⸗ 
rade in den kommenden Wochen über die Wünſche und For⸗ 
derungen der deutſchen Arbeiterpartei, der ſtärkſten Partei 
im Reich überhaupt, hinweggehen können, ſo ſehr man ſich 
auch nach anderen Weggenoſſen ſehnt. Und die Putſchiſten 
werden, ein für alle Male, wohl ihre Pläne aufgeben müſſen, 
wenn ſie noch vor dem Parteitag in Leipzig glauben ſollten. 
daß die Sozialdemokratie bei den Maſſen abgemeldet iſt. 
Leipzig hat ihnen ganz offen geſagt, daß man zur Vernich⸗ 
tung der Reaktion keinerlei Mittel ablehnen wird, wie ſehr 
immer auch der demokratiſche Wille bei der Aufbauarbeit 
unterſtrichen worden iſt. Mit dieſen gemuſterten Kaders 
von Jung und 
kann die deutſche Sozialdemokratie getroſt den Kampf auf⸗ 
nehmen, gegen alle jene Elemente, die da glauben, im na⸗ 
tionaliſtiſchen Taumel die Kriegshetze betreiben zu dürfen. 


Das internationale Proletariat aber weiß der deutſchen Bru: |" 


derpartei Dank, daß ſie unentwegt vorwärts marſchiert! 


ll. & 


Wahlerfolge 

der holländiſchen Sozialdemokratie 

Amſterdam. Die niederländiſchen Gemeinde 
ratswahlen haben begonnen. Die Gemeinderatswahlen 
finden in Holland nicht an einem einzigen Tage ſtatt, ſondern 
verteilen ſich über mehrere Wochen. 
die durchweg in Kleinſtädten und Landgemeinden ſtattfanden, 
bedeuten einen Gewimn von zwei Mandaten und 
zahlreichen Stimmen für die Sozialdemokratie. 
So ſtieg in Enkhuizen die Zahl der ſozialdemokratiſchen Sitze von 
3 auf 4, in Nijkerk von 1 auf 2. In den Gemeinden Andijk, Ent: 
huizen, Ilpendam, Nijkerk, Noord⸗Scharwoude, Oterleek und St. 
Pancras hatte die Sozialdemokratie insgeſamt einen Stimmen⸗ 
zuwachs von 850 Stimmen zu verzeichnen, wobei in Betracht 
kommt, daß es ſich hier um kleine Landorte mit ſtarkem Einfluß 
der reaktionären Gruppen handelt. 


Gerichtsverfahren 
gegen Quinones de Leon . 
Paris. Wie Hauas aus Madrid berichtet, iſt gegen den 
ehemaligen ſpaniſchen Botſchafter in Paris, Quinones 
de Leon, ein Gerichtsverfahren eingeleitet worden. Es 
wird ihm vorgeworfen, Dokumente beſeitigt zu haben. 
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Das Brückeneinſturz⸗Unglück 
bei Bordeaug 
Blick auf die Unglücksſtätte. 
In der Orſchaft Saint Denis de Pill bei Bordeaux in Süd⸗ 
frankreich ſtürzte bei einer Belaſtungsprobe eine 
Hängebrücke über die Isle, einen Nebenfluß der Dordogne, 
plötzlich ein und riß viele Autos und Fahrer mit in die 
Tiefe. Das Unglück forderte 15 Tote und 19 Schwerverletzte. 


x 


Alt, was in Leipzig feinen Ausdruck fand, 


Schon die erſten Wahlen, 


neue 


der Münchener Glaspalaſt ausgebrannt 


Ungeheure Kulturwerte vernichtet 


München. In dem berühmten Münchener Glaspalaſt, 
der gegenwärtig, wie alljährlich, eine große Kunſtausſtellung 
beherbergt, brach Sonnabend ein Brand aus, der ſo heftig um 
ſich griff, daß das Gebäude in kürzeſter Zeit in hellen Flam⸗ 
men ſtand. Eine Stunde nach dem Alarm der Feuerwehr, um 
4,25 Uhr morgens, war der Glaspalaſt vollkommen ausge⸗ 
brannt. Es ſteht nur noch das Eiſengerüſt; aber auch dieſes 
iſt an verſchiedenen Stellen bereits eingeſtürzt. Die Feuerwehr 
muß ſich darauf beſchränken, Die angrenzenden Gebäude zu 
ſchützen. Der Südwind treibt die Funken mehrere 100 Meter 
weit. Trotz der frühen Morgenſtunde iſt die Umgebung des 
Brandplatzes von einer tauſendköpfigen Menſchenmenge umla⸗ 
gert. Ueber die Entſtehung des Brand und den Wert der ver⸗ 
nichteten Gemälde iſt zur Stunde noch nichts gemeldet. 

* 0 


München. Der Glaspalaſt war 1853/54 als Induſtrieaus⸗ 
ſtellungsgebäude errichtet worden und beſtand nur aus Glas 
und Eiſen. Seit 1888 fanden bis zum Weltkriege hier jährlich 
die von den Münchener. Künſtleuvereinigungen v»eranftalteten 
internationalen Kunſtausſtellung ſtatt, die die neueſten 
Kunſtwerkle aller Kulturvölken zeigten. Nach einer kurzen 
Unterbrechung durch Weltkrieg und Inflation wurden die welt⸗ 
berühmten Münchener Kunſtausſtellungen hier gezeigt. 

Kaum zwei Stunden nach der erſten Feſtſtellung des 
Brandes, iſt der Glaspalaſt nur noch ein rauchender Trümmer⸗ 
haufen. Noch immer bekämpft die Feuerwehr mit 32 Schlauch⸗ 


der Malerei, Graphik und Plaſtik ausgeſtellt. 


leitungen den Brand, der im inneren des Gobäudes noch wil 
tete. In kurzen Abſtänden häufen ih Einſtürze der Wie 
ler und Eiſenfronten, die die Feuerwehr zwingen, außerordent⸗ 
lich vorſichtig vorzugehen. Immer wieder müßten wogen der 
Ei en urzgefahr Feuerwehrabteilungen zurückgeze gen 
werden. 


Der Brandſchaden im Glaspalajt 

München. Gegen 9 Uhr früh konnten die erſten Löſchzüge 
von de; Brandſtätte des Glaspalaſtes wieder abrücken. Insge⸗ 
ſamt waren in der diesjährigen Kunſtausſtellung 2820 un 
Dann! 
konnten lediglich 50 bis 60 Werte gerettet werden, und auch 
dieſe nur wahllos. Die unerſetzliche Sonderſchau der 
Romantiker iſt völlig vernichtet. Der größte Teil des Le⸗ 
benswerks von Kuno An iet, des bekannten Schweizeriſchen 
Malers, der allein mit 40 Werken auf der Ausſtellung verkte⸗ 
ten war, iſt den Flammen reſtlos zum Opfer gefallen. 
Eins der ſchönſten Bilder von Moritz von Schwind „Ritter 
Kurts Brautfahrt“ iſt ebenfalls verloren, ebenſo die 
prächtige Winterlandſchaft von Kaſpar David Friedrich ſowie 
Philipp Otto Runges Familienbildnis. Die Verſicherungslage 
iſt noch nicht gebärt. Abgeſehen von dem materiellen Schaden 
iſt der ideelle Schaden, der in dem Verluſt unerſetzlicher Werke 
liegt, jo ungeheuer, daß man wohl von einer der größten Kar 
taſtrophen der nationalen Kunſt ſprechen kann. 


— 


Der Eindruck der Notverordnung in Neunerk 


mußte, iſt kurz nach 13 Uhr von Kowno abgereiſt. Wuher 
Vertretern der e Geiſtlichkeit hatte ſich zu ſeinem 


Nem York. Die Notverordnung und der Aufruf 
der Reichsregierung mit ſeiner rückhaltloſen Offenheit 
haben in den amtlichen Kreiſen Waſhingtons wie eine Bombe 
gewirkt. Der Inhalt wurde ſofort telefoniſch nach Hogvers 
Sommerſitz im Staate Virginia weitergegeben, wo dieſer das 
Wochenende verlebte und mit der Ausarbeitung einer Kürzung 
des Marinehaushalts um 25 Millionen Dollar beſchäftigt war. 
Bedeutſam iſt, daß nunmehr auch Schatzſekretär Mellon dieſe 
Woche eine ſechswöchige Reiſe nach England und Frankreich an⸗ 
tritt. Wenn dieſe Reiſe auch als halb privater Art gekennzeich⸗ 
net wird, ſo glaubt man doch, daß Stimſon und Mellon auf ihrer 
Guropareife bereits die Kriegsſchuldenfrage 
mit den maßgebenden europäiſchen Staats⸗ 
männern beſprechen werden. Verſchiedentlich iſt man 
in Washington der Anſicht, daß Hoover jetzt die Frage der Schul⸗ 
denherabſetzung mit der Frage der europäiſchen Rüſtungser⸗ 
mäßigung verknüpfen werde. Die ſoeben von Senator Borah 
erhobene Forderung nach Reviſion der Reparationszahlungen 
dürfte unter dieſen Umſtänden wohl umſo größere Bedeutung 
haben, als Borah gerade in den letzten Wochen häufig Beſpre⸗ 
chungen mit dem Staatsdepartement und mit Hoover über die 
Schuldenfrage hatte. 


I 


Die Wallffreef über ein Moratorium 
für Deukſchland . 


Neuyaqrk. In der Wallſtreet gehen die Anſichten 
über die Folgen eines etwaigen Moratoriums für 
Deutſchland weit auseinander. Allgemein wird jedoch 
befürchtet, daß die erſten Folgen eines ſolchen Moratoriums 
die ſchärfſte Zurückziehung der kurzfriſtigen 
Anleihen, Sinken des Marktkurſes und weitere Kurs⸗ 
rückgänge der deutſchen Dollarobligationen ſein würden. 
Größtenteils wird jedoch zugegeben, daß letzten Endes ein 
Moratorium Deutſchland Hilſe bringen würde. 5 


Senator Borah fordert ſofortige Reuiſion 
der Reparations zahlungen 


Neuyork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, for: 

dert Senator Borah in einer langen Erklärung die ſo⸗ 
fortige Reviſion der Reparationszahlungen. Keine Na⸗ 
tion, jo erklärt Borah, ſollte dazu beitragen, das deutſche 
arbeitende Volk in unerhörtes Elend zu ſtürzen. Der 
deutſche Mittelſtand werde unter den jetzigen Umſtänden 
eopfert. Die Unfähigkeit Deutſchlands, ſeine Zahlungen 
nn ſei teilweiſe auf die ſchweren Rüſtungen an⸗ 
derer Nationen zurückzuführen. Dieſe Rüſtungen ſtellten 
eine Verletzung des Verſailler Vertrages dar. 


Ausweiſung des päpſtlichen Nuntius 

N in Kowno 

Kowno. Der päpſtliche Nuntius Bartolini, der, 
wie bekannt, von der litauiſchen Regierung ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit nicht mehr empfangen wurde, hat Sonn⸗ 
abend morgen von der Regierung die ſchriftliche Anweiſung 
erhalten, das Land innerhalb 24 Stunden zu ver laſſen. 
Eine größere Polizeiabteilung bewacht das Haus des Nun⸗ 
tius, um irgendwelche Kundgebungen von ſeiten der Oppo⸗ 
ſition zu unterdrücken. Man vermutet, daß Bartolini nach 
Uebergabe ſeiner Geſchäfte als Doyen des diplomatiſchen 
Korps an den deutſchen Geſandten Kowno verlaſſen wird. 

* 


Kow no. Der päpſtliche Nuntius in Litauen, Erzbiſchaf 


Abſchied nur der deutſche Geiandte in Litauen, Morath, 
in ſeiner Eigenſchaft als ſtell vertretender Dogen des diple⸗ 
matiſchen Korps eingefunden. ö rer fr 
„Ein Schieber wird gegangen!“ 
Strafalla wird entlaſſen — Sein Gönner Baugoin geht in die 
Müſte. ni 

Wien, Der Miniſterrat hat Freitag Nacht die Ahr 
berufung des Bundesbahn⸗Generaldirektors 
Strafalla beſchloſſen. 

Der Vundesminiſter für das Heeresweſen, Baugoin, tritt, 
wie amtlich mitgeteilt wird, einen ach twöchentlichen 
Urlaub an. Vaugoin wollte unter keinen Umſtünden den 
Sturz jeines Günſtlings Straſalla zulaſſen. Vaugoin dürfte 
aus ſeinem Urlaub nicht mehr auf ſeinen Bolten zurücklehren. 


Beginn des Akrainer-Prozeſſes 

in Lemberg RE 

Lemberg. Sonnabend begann vor dem Schwurgericht in 
Lemberg ein Prozeß gegen ſechs Utrainer, die beſchuldigt wer⸗ 
den, als Mitglieder der Geheimen UÜUkrainiſchen 
Militärorganiſation an den Sabotageakten im Oktober 
vorigen Jahres in Oſtgalizien beteiligt geweſen zu ſein. Der 
Prozeß wird mehrere Tage dauern. ER 


Auflöſung 1 

des ungariſchen Abgeordnetenhauſes 

Budapeſt. Das Abgeordnetenhaus wurde durch ein Hand⸗ 

ſchreiben des Reichsverweſers aufgelöſt. Das neu zu wüh⸗ 
lende Abgeordnetenhaus tritt am 18. Juli zuſammen. 


ET —ͤ 2 —— — — TRENNT Tre EEETEERgEre Tere 


2 


Fol · nion vor dem Haager Gerichtshof 


5 Profeſſor Dr. Viktor Bruns, en 
Direktor des Inſtituts für ausländiſches öffentliches Recht und 
Völkerrecht in Berlin, wird Deutſchland in der Verhandlung 
über den Plan einen deutſch⸗öſterteichiſchen Zoll Anion vor dem 

Haager Gorichtshof vertreten g 


* 


Bartolini, der Litauen bis Sonntag mittag verlaſſen 
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Diensfag, den 9. Juni 1931 


Blatt des „Bolkswille“ 


Polniſch⸗Schleſien 


Baron von Grünaus Abſchied 
Eine bedeutſame Ehrung eines verdienten Diplomaten. 


Wie die deutſche Preſſe berichtet, hat ſich am Sonnabend 
der bisherige deutſche Generalkonſul in Kattowitz, Baron 
von Grünau, an einem Feſtabend, den die Reichsdeutſche 
Kolonie zu ſeinen Ehren gab, von den Angehörigen dieſer 
Kolonie und den Vertretern der deutſchen Minderheit ver⸗ 
abſchiedet. Auch wir möchten dieſe Gelegenhen nicht vorbei⸗ 
gehen laſſen, um dieſem verdienten Vertreter des Reichs Hier 
unſere Anerkennung auszuſprechen. Wenn Oberſchleſien ge: 
legentlich als das Barometer Europas bezeichnet wurde, ſo 
mag man auch den Poſten des deutſchen Generalkonſuls in 
Katowitz vergleichen. Und es iſt keine Uebertreibung, wenn 
wir hier feſtſtellen, daß es Baron von Grünau verſtand, 
dieſes Barometer immer in der Sphäre zu halten, daß er 
allen Wünſchen, nach jeder Richtung hin, gerecht wurde und 
eben dieſer Haltung wegen, in allen Schichten der Bevölke⸗ 
rung beliebt und geehrt wurde. Während ſeiner ſechsjähri⸗ 
gen Tätigkeit auf dem heißumſtrittenen Grenzlandpoſten hat 
er jedenfalls ſeinen Mann geſtellt und auch die Gegner 


Baron von Grünau 


müſſen anerkennen, daß er nicht nur ee des Reichs, 
ſondern auch zur deutſch⸗-polniſchen Verſtändigung beigetra⸗ 
gen hat, ſoweit dies eben die hieſigen Verhältniſſe geſtattet 
haben. Als deutſcher Reichs⸗ und Staatsvertreter bei der 


Gemiſchten Kommiſſion, war er zugleich ein warmer An⸗ 


walt der Minderheitsintereſſen und deren Wohl und 
Schmerz hat er immer geteilt und für ihre Intereſſen, ſoweit 
dies im Bereich jeiner Tätigkeit möglich war, großes V 
ſtändnis gezeigt. Es iſt perſtändlich daß die Reichsdeutſche 
Kolonie und auch die Minderheiten von dieſem 
vollen Menſchen tiefbewegten Abſchied nehmen, der aus ehr⸗ 
lichem Herzen kommt und ihm, weit über die Geſchehniſſe 
hinaus, ein ehrendes Denkmal in Oſtoberſchleſien beibehalten 
wird. 


Wenn Baron von Grünau in ſeinem Dank erklärt, daß 
er in Oſtoberſchleſien eine neue Heimat gefunden hat, von 
der er nur blutenden Herzen ſcheidet, ſo mag er des ehrlichen 
Gefühls ſicher ſein, daß es auch manchem der Zurückbleiben⸗ 
den ſo ergeht, wenn ſie deſſen gewahr werden, daß ſie einen 
treuen Anwalt ihrer Intereſſen verloren haben. Und wir 
ſind gewiß, daß ſeine Tätigkeit noch dankbare Früchte tragen 
wird, wenn ſich das Deutſchtum einig und geſchloſſen zu⸗ 
ſammenfindet und, trotz Meinungsverſchiedenheiten, ihm 
den Beweis erbringt, daß es in ſeinem Sinne jederzeit 
bereit iſt, für dieſes Deutſchtum Opfer zu bringen, es zu 
erhalten und zu geſtalten. So ſchmerzlich uns auch der Ab⸗ 
ſchied berührt, ſo wiſſen wir doch, daß, gerade in Anerken⸗ 
nung ſeiner Verdienſte und in Anbetracht ſeiner Wert⸗ 
ſchätzung und Fachkenntniſſe, ihn das Reich an 
Stelle verwendet, wo er nicht nur einem kleinen Kreis von 
Menſchen, ſondern dem ganzen Volke dienen darf. Und was 
hier von Herrn von Grünau als Generalkonſul geſagt wurde, 
darf auch ohne Einſchränkung auf ſeine hochverdiente Gattin, 
Baronin von Grünau, ausgedehnt werden, die es verſtanden 
hat, alle Kreiſe des Deutſchtums im gaſtlichen Heim des 
Generalkonſulats zuſammenzufaſſen und manche gegen⸗ 
ſtrebenden Elemente wieder an einen Tiſch zu bringen. Hier 
wurde nie gefragt, woher jemand kommt und was er iſt, 
ſondern er war willkommen zum Nutzen der deutſchen Sache. 

So fern wir auch den Kreiſen ſtehen, die am Sonn⸗ 
abend ihre Abſchiedsgrüße an Baron von Grünau und ſeine 
geſchätzte Gattin ſpendeten, wir können uns in dieſem Falle 
all den Aeußerungen von Dank und Anerkennung, Wert⸗ 
ſchätzung und Liebe nur anſchließen, unſererſeits rufen wir 
noch ein herzliches „Glückauf“ zum Abſchied nach! 


Es ſprachen für die Neimsdeutihe Kolonie Herr Dr. 
Reichel, für die Minderheit der Volksbundpräſident Prinz 
v. Pleß, für das Reich Herr van Huſen und Präſident 
omneiber, für die Minderheitenpreſſe Dr. Krull. Bei diefer 
Gelegenheit ſei auch der Reichsdeutſchen Kolonie der Da ik 
ausgeſprochen, daß fie es verſtanden hat, zum Abſchied noch⸗ 
mals zu beweiſen, wie innig verbunden die deutſche Minder⸗ 
heit mit den Reichsdeutſchen iſt, trotz der Grenzen, die uns 
teilen, und welche Anhänglichkeit die deutſche Bevölkerung 
dem Vertreter des Reichs beweiſt, dem auf dieſem Poſten, 
im Laufe der Jahre, gewiß auch unangenehme Stunden nicht 


erſpart geblieben ſind. 


Beihilfen für Kurzarbeiter 

Nach einer neuen miniſteriellen Verordnung werden an 
Kurzarbeiter, die auf nachſtehenden Werksanlagen beſchäftigt 
find, für die Zeit vom 1. bis 30. Juni d. Is. einmalige Bei⸗ 
hilfen nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 
1924 durch den Arbeitsloſenfonds, Sitz Kattowitz, gezahlt: 
Schrauben⸗ und Nietenſabrik Fitzner, Laura⸗, Hubertus⸗, 
Baildon⸗, Bismarck⸗, Friedens⸗, Sileſia⸗, Eintracht⸗, Hohen⸗ 
lohe⸗, Godulla⸗ und Königshütte, ferner Eiſenwert „Gonta⸗ 


großes Ver⸗ 
charakter⸗ 


ringenderer 


Dienstag, den 9. Juni 1931 


Feſtigung des Grazpnsfi-önftems 
in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


Der Präſidialchef Dr. Saloni zum Bizewojewoden ernannt — Dr. Zurawoki, der bisherige Bizewojewode, 
tritt in den Ruheſtand — Die rechte Hand des derzeitigen Wojewoden — Feſtigung des Sanacjaſyſtems 


In der Sonntagsausgbe der „Polska Zachodnia“ wurde 
ein Artikel folgenden Inhalts veröffentlicht: 

„Der Herr Staatspräſident hat durch Entſcheidung 
am 26. Mai 1931 den bisherigen Vizewojewoden, Herrn 
Zygmunt Zurawsli, in den Ruheſtand verſetzt. Gleich⸗ 
zeitig hat er durch Entſcheidung an demſelben Tage Dr. 
Tadeuſz Saloni, Präſidialchef des Wojewodſchaftsamtes, 
zum ſchleſiſchen Vizewojewoden ernannt.“ 

Das iſt die offizielle Meldung, die das Sanacjablatt 

als nicht mehr offiziöſes Blatt gebracht hat. 

Zu dieſer Meldung hängt die „Polska Zachodnia“ 

einen Schwanz an, der wie folgt lautet: 

„Wir wir erfahren, wurde die Verſetzung des bis⸗ 
herigen Vizewojewoden Herrn Fygmunt Zurawski in den 
Ruheſtand infolge des ſchlechten Geſundheitszuſtandes 
durchgeführt. Herr Zurawski wurde in Nadworna in der 
Lemberger Wojewodſchaft geboren, zählt 58 Jahre und 
verweilte im Staatsdienſt 32 Jahre, davon in der Schle⸗ 
ſiſchen Wojewodſchaft ſeit Juli 1922. Vorher war er 
Kommiſſar der Teſchener Regierung (1920) und Vertreter 
des Präſes der Naczelna Rada Ludowa im Jahre 1921. 
Er beſitzt den Kommandoorden „Polonia Neſtituta“ und 
einen Orden der Tſchechiſchen Republik. Das war ein 
erfahrener und tüchtiger Beamter. 

Der neue Vizewojewode Dr. Tadeusz Saloni iſt der 
nächſte Mitarbeiter des Wojewoden Dr. Michael Grazynski. 
Er zählt 41 Jahre. Das Gymnaſfum und die Rechtsſtudien 
hat er in Krakau beendet. Nach Ausbruch des Welt⸗ 
krieges trat er in die Legionen ein, wo er im Verwal⸗ 
tungsdienſt bis 1915 verweilte. Der Reihe nach verblieb 
er im Dienſte in Krakau, dann im Miniſtertum für den 
früheren preußiſchen Teil. Er wurde dann Staroſt in 

uck und Konitz und verrichtete dann den Dienſt im 
Miniſterium des Innern, von wo er nach der Schleſiſchen 

Wojewodſchaft kam und hier das Präſidium leitete. Er 
beſitzt Abzeichen, das Offizierskreuz „Polonia Reſtituta“ 
und das goldene Verdienſtkreuz. Der neuernannte Vize⸗ 
wojewode machte ſich als ein guter Verwaltungsbeamte 
und ausgezeichneter Juriſt erkenntlich.“ 


Wir haben den ganzen Artikel der „Polska Zachodnia“ 


in der Ueberſetzung wiedergegeben, und zwar aus informa⸗ 
toriſchen Gründen. Die Nachricht über die Demiſſion Dr. 
Zurawskis hat uns nicht überraſcht. Vor einigen Wochen 
brachten wir die Meldung, daß der Vizewojewode Dr. Zu⸗ 
rawski einen fünfwöchentlichen Erholungsurlaub bekommen 
hat und von Dr. Saloni vertreten werde. 

Als Dr. Zurawski vom Urlaub zurückgekehrt iſt und 
ſein Amt übernehmen wollte, hat ihm der Wojewode 

r. Grazynski ein Schreiben zugeſtellt, daß ſein Ur: 
laub um weitere 5 Wachen verlängert und er 
weiterhin von Dr. Saloni vertreten wird. 

Das war deutlich genug was bevorſteht, und es war für 
jeden klar, daß Dr. Zurawski auf ſeinen Poſten nicht mehr 
zurückkehren wird. Der geweſene Vizewojewode wollte nur 
ein Beamter ſein und wollte ſich in das politiſche Leben nicht 
hineinmiſchen. Das iſt zwar eine große Beamtentugend, 
aber nicht in der gegenwärtigen Zeit. Von dem Beamten 
wird in der Sanacjagera etwas mehr verlangt, und das 
wollte Dr. Zurawski nicht mitmachen. Als Beamten haben 


wir den ſcheidenden Vizewojewoden geehrt. Er war eigentlich 
der Organiſator der ganzen Wojewodſchaftsverwaltung 
und er gab ſich redlichſte Mühe, ſeine Aufgabe gewiſſenhaft 
zu erfüllen. Ueber den Dank, der ihm widerfahren iſt. 
wird er jetzt im Stillen nachdenken können. r 
„Dr. Saloni, der das Erbe Dr. Zurawskis übernimmt, 
iſt kein unbeſchriebenes Blatt mehr. Man hat ihn zwar 
öffentlich nicht gehört, aber man hat 
ſeine Arbeit gejehen, 
über welche die Anſichten ſehr geteilt 
waren und bis heute geteilt ſind. Wir erinnern an die 
Finanzierung der Generalna Federacja Pracy, ; 
die ſeinerzeit ſehr viel Staub aufgewirbelt hat. Die pol⸗ 
niſche Oppoſitionspreſſe hat die Beträge namhaft gemacht, 
die Dr. Saloni an die Sanacjagewerkſchaft ausgezahlt hat. 
Die Beträge waren ſehr hoch und, jo viel feſtgeſtellt 
werden konnte, betrugen ſie gegen 100 000 Zloty 
zuſammen. Der Name Dr. Saloni wurde wiederholt ge⸗ 
nannt, aber eine Aufklärung blieb aus. 0 
Später kam wieder eine intereſſante Sache zum Vor⸗ 
ſchein, die bis heute keine Aufklärung gefunden hat. Die 
polniſche Oppoſitionspreſſe brachte eine Reihe von Artikeln 
über die Subventionierung der Sportvereine 8 
in der Wojewodſchaft und außerhalb der Wojewodſchaft. 
Das wäre ſchließlich an und für ſich nicht das größte Uebel, 
obwohl wir das Geld für unſere Armen beſſer angelegt 
hätten, aber die einzelnen Sportvereine haben nachträglich 
beſtritten, daß ſie das Geld bekommen haben, oder ſie gaben 
zu, daß ſie nicht joniel bekommen haben, und das Geld war 
verausgabt. Wiederum war der Name des Präſidialchefs 
mit dieſer Subventionſerung genannt und eine Antwort, 
bezw. Aufklärung, erfolgte nicht. Das hat damals eine 
Verſtimmung ſelbſt in Kreiſen der Sportler hervorgerufen 
und dieſe Angelegenheit iſt noch heute in der Schwebe. ; 
Das find jedoch keine politiſchen Dinge, obwohl fie po⸗ 
litiſche Zwecke zum Ziele hatten. Daß Dr. Saloni ein Ver⸗ 
trauensmann, man möchte ſagen, ‘ 
- die rechte Hand des Herrn Wojewoden 4 
iſt, braucht keiner weiteren Begründung. Das wiſſen alle. 
Es ligt klar auf der Hand, daß ein jeder Miniſter und ein 
jeder Wojewode ſich die Mitarbeiter aus ſeinem Vertrauten⸗ 
kreis herauswählt, zu denen er das vollſte Vertrauen hat. 
Das bedeutet aber nicht, daß auch das Volk dieſes Syſtem 
billigt. Die Subventionierungsangelegenheit hat den 
Beweis erbracht, daß das Volk recht hat. 2 
Durch die Ernennung Dr. Salonis zum Vizewoje⸗ 
woden wird das Syſtem Dr. Grazynskis in jeder Hin⸗ 
ſicht in unſerer Wojewodſchaft befeſtigt und vertieft. 
Dieſes Enitem hat dem ſchleſiſchen Volke nichts Gutes ges 
bracht, aber wir ſind heute nicht in der Lage, dieſe Dinge 
aus der Welt zu ſchaffen und müſſen durch aufklärende Ar⸗ 
beit an der ve des Syſtems arbeiten. Alles 
hängt vom Volke ab. Die letzten Wahlen haben dieſem 
Syſtem zwar keine Mehrheit gebracht, doch war die Stimmen 
zahl anſehnlich und daher wird an der Vertiefung des 
Syſtems gearbeitet. Die Zukunft haben die Arbeiter in 
der Hand. Ven ihnen hängt es ab, wie lange noch an dem 
Ausbau des Syſtems gearbeitet wird. 


8 


j 


bor“, Robniler Maſchinenſabrik, 
„San“, Adler und Tongwski, Eiſenwerl „Transport“, Ober: 
ſchleſiſye Maſchinenſabrik, Polskie Tow. Eleltryczue, Eiſen⸗ 
firma Münſtermann, Porzellanfabrik „Gieſche“, ferner 
Keſſelfabrit Fitzner, Gotthardſchacht, ſowie Kopalnia Ge: 
dulla, Lithandra und Brade. In Frage kommen ſolche Ar⸗ 
beiter, deren wöchentlicher Verdienſt bei der augenblicklichen 
Produltionseinſchränkung einen Verdienſt bezw. Schichtlohn 
von 1 bis allenſalls 3 Tagen, bei voller Produktionsleiſtung, 
nicht überſteigt. N 


Die Kreisverwaltungskonferenz in Kattowitz 
Geſtern fand in Kattowitz eine Kreisverwaltungskon⸗ 
ferenz an der zahlreiche Perſönlichkeiten aus der ſchleſiſchen 
Selbſtverwaltung, wie Statoſten und Bürgermeiſter teil⸗ 
genommen haben. Die Wojewodſchaft war durch den neu⸗ 
ernannten Vizewojewoden Dr. Saloni vertreten. Die Kon⸗ 
ferenz wurde durch den Staroſten Dr. Seidler eröffnet und 
wählte zum Vorſitzenden den Vizevorſitzenden des polniſchen 
Kreisverbandes, Jaroszynki, aus Warſchau. Ueber den Ge⸗ 
ſetzentwurf bezüglich der neuen Kreisordnung in der Woje⸗ 
wodſchaft, referierte der Abteilungsleiter für die Selbſt⸗ 
verwaltung des Wojewodſchaftsamtes Dr. Dworzanski. 
Ueber kollektive Sparmaßnahmen für Bau⸗ und Mohnüngs⸗ 
fragen referierte Staroſt Dr. Szalinski. An die beiden 
Referate ſchloß ſich eine längere Ausſprache an. Dann wurde 
eine Entſchließung angenommen, in welcher eine Nwell:: 
ſierung des Finanzgeſetzes für die dreisverwaltungeg ges 
fordert wird. In der freien Ausſprache wurde die Regelung 
des Verhältniſſes des Arbeitsloſenfonds verlangt, was der 
territorialen Selbſtverwaltung Koſten verurſacht, 


Die Millionen kommen nicht ſchnell genug 

Am d. Juni hatte der Bevollmächtigte des Streichholzkonzerns 
Kreuger der Bank Polski auf Rechnung des polniſchen Staats⸗ 
ſchatzes die 2. Rate der 6%, prozentigen Streichholzanleihe in 
Höhe von 140 Millionen Zloty überwieſen. Die erſte Rate der 
Anleihe in Höhe von 74 Millionen Zloty wurde bekanntlich 
Ende März abgehoben. Die 2. Rate ſollte It. Vereinbarung erſt 
em 1. Juli d. Is. ſällig ſein, doch hatte man ſchon mit einiger 
Zeit Verhandlungen mit Kreuger gepflogen, damit das Geld 
eher ausgezahlt werde. Ein Beweis mehr dafür, daß man das 
Geld bei uns ſehr, ſehr nötig hat und den goldenen Zufluß kaum 
erwarten kann. 


Elektrizitätsverſorgung 


Herr Pfarrer Koſtorſch berichtet 
In der Nr. 126 Ihrer geſchätzten Zeitung vom 4. Juni d. 
Is. erſchien ein Artikel unter der Uoberſchrift: „Eine neue Ye 
beitergewerkſchaft unter Führung der Alt⸗Katholiken, der Pfar⸗ 
rer als Gewerlſchaftsſekretär. Da dieſer Artikel unwahre Bes 
Hauptungen enthält, fo erſuchen wir um Aufnahme nachſtchen⸗ j 
der Berichtigung: i 5 
Es iſt unwahr, daß der Pfarrer der Altkatholiken irgend 
welche Gewerkſchaft gegründet ode» eine Klage im Namen ſeis 
ner Mitglieder gegen die „Kopalnia Poska“ angeſtrengt und 
durchgeführt hat. * 
Wahr iſt es, daß die Klage um die 27 000 Zloty rüchtän⸗ 
digen Lohngelder der Velegſchaſt der Kopalnia Polska durch die ö 
Feme . lſchaft Wolne Zrzeszenie Zawodowe (Früher Wolne 
Zwiazki Zawodowe) in Katowice angeſtrengt und mit Erfolg 
durchgeführt wurde. Aus der Tatſache, daß dieſer Gewerkſchaft 
auch einige altkatholiſchen Arbeiter der Kopalnia Polska als 
Mitglieder angehören, kann noch lange nicht behauptet werden, 
daß dies eine Gewerkſchaft des altkatholiſchen Pfarrers if, 5 
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Sattowig und Umgebung 
Kopfarbeiter und Arkeitsloſigkeit. AG 6 u 


Das ſtädtiſche Arbeitsloſenamt in Kattewitz teilt mit, daß. 
laut den geltenden Bestimmungen des Arbeitsloſengeſetzes, alle 7 
Kcpfarbeiter im Falle der Erwerbsicjigleit verrflichtet find, a 
entjpregende Anmeldungen bei den zuständigen Arbeitslchne 
ämtern vorzunehmen. Die Anmeldung hat ſofort der aber im 
Lauſe von 6 Monalen, vom Tage der Entlaſfung ab gerechnet, 
zu erfolgen. Bei der Anmeldung ſind beizubringen: Die Ge⸗ 
burtsurfunde, ferner das Abgangszeugnis, ſewie der letzte Ges 
haltsbeutel. Nach Regiſtrierung in den jeweiligen Arbeits⸗ Ya 
loſenämtern. hat die Anmeldung bei der Reichsrerſicherungs⸗ 
anſtalt in Königshütte (Zetlad zibkezpieczen) und zwar dur 
die einzelnen Krankenkaſſen zu erfolgen. Falls die Anmeldung 
ſchon im erſten Monat der Entlaſſung vorgenommen wird, jo 25 
erfolgt die Auszahlung der Keihilſe am 1. des nächſtfol zenden 


Monats. Bei der Auszahlung iſt Stets die Regiſtrierkarte, der 4 
Verſicherungszusweis des „Zaklad Ubezpieczen“ und das Ent⸗ 1 
laſſungszeugnis, mitzubringen. Verheiratete arbeitsloſe Kopf⸗ 0 


arbeite, müfſen überdies einen Nachweis über die Anzahl den 
FJamilienangehörigen beibringen. Falls der kegiſtrierte Kopf⸗ 
arbeiter eine vorübergehende oder ſtändige Beſchüftigung er⸗ 

hält. fo muß das betrefſende Arbeitsloſenamt ſowie die Reichs⸗ 
verſichzrungsanſtalt hiervon in Kenntnis geſetzt werden. 9. 
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* Zwei Verkehrsunfälle. Am vergangenen Sonnabend gegen 
11 Uhr vormittags, verſuchte auf der ulica Marszalka Pils 
ſudskiego in Kattowitz ein Autolente, einem 7 jährigen Mäd⸗ 
chen, welches die Straße durchquerte, auszuweichen. Hierbei 
4 prallte das Auto mit Wucht gegen den Bordſtein. Eine Scheibe 
j wurde durch den Aufprall zertrümmert und das Kind durch 
Glasſplitter im Geſicht leicht verletzt. Nach Anlegung eines 
Notverbandes wurde das Mädchen nach der elterlichen Woh⸗ 
nung geſchafft. — Auf der ulica Miczkiewicza in Kattowitz kam 
es zwiſchen einem Fuhrwerk und Perſonenauto zu einem Zu⸗ 
ſammenprall, welcher durch eine Marktbeſucherin verurſacht 
wurde. Die Deichſel des Fuhrwerks wurde beſchädigt. Perſo⸗ 
nen ſind bei dem Verkehrsunfall nicht zu Schaden gekommen. y. 
Errichtung von neuen Verkehrstafſeln. Aufgrund verſchie⸗ 
dener Beſchwerden ſeitens der Chauffeure, Fuhrwerkslenker uſw., 
wonach die bisherigen Verkehrstafeln, innerhalb der Großſtadt 
Kattowitz, vorwiegend jedoch an den verkehrsreichſten Straßen⸗ 
zügen ſchwer zu entziffern ſind, ging nunmehr der Magiſtrat 
an die Errichtung von neuen Verkehrstafeln bezw. an die Neu⸗ 
anlackierung der alten Tafeln heran. y. 
Termine für die Aufnahme in die Handelsihule In der 
Zeit vom 5. bis 25. Juni und zwar von 9 Uhr vormittags bis 
1 Uhr nachmittags, ſowie von 3 bis 5 Uhr nachmittags erfolgen 
nach Mitteilung des Magiſtrats in Kattowitz die Aufnahmen 
der Schüler und Schülerinnen für die erſte Klaſſe der ſtädtiſchen 
Handelsſchule in Kattowitz. Dieſe Aufnahmen werden in der 
Kanzlei der Schuldirektion im Schulgebäude auf der ulica 
Szafranka an dem Gebäude des ſchleſiſchen Muſilkonſervato⸗ 
riums vorgenommen. Für die Aufnahme kommen ſolche Schüler 
und Schülerinnen in Frage, welche ſieben Volksſchulklaſſen be⸗ 
ſucht haben, bezw. drei Klaſſen Gymnasium nachweiſen können. 
Es muß bei der Anmeldung eine Geburtsurkunde, ſowie das 
Schulzeugnis, oder für den Fall, daß das Schulzeugnis fehlt, 
N eine Beſcheinigung des Leiters der Volksſchule bezw. des Di⸗ 
rektoriums des jeweiligen Gymnasiums vorgelegt werden. 
Weitere Auskünfte werden bei der Anmeldung erteilt. Es wird 
j darauf hingewieſen, daß am Anfang des Schuljahres 1931-32 
N zunächſt eine 1. Klaſſe in der Handelsſchule eröffnet wird. Bes 
rückſichtigt werden in erſter Linie ſolche Schüler und Schülerin⸗ 
nen, die im Bereich von Groß⸗Kattowitz wohnhaft ſind. 9. 
4 Bielſchowit. Am Mittwoch, den 10. d. Mts., begeht 
| das Mitglied der Jahlſtelle Vielſchowitz Johann Makowski ſei⸗ 
Mi nen 71. Geburtstag. Malswsti it ſeit 1904 Mitglied des Berg⸗ 
bauinduſtricarbeiterverbandes ſowie der Partei und hat ſtets 
als Kämpfer und Organiſator im Kampf um Beſſerſtellung der 
ö Arbeiterklaſſe ſeinen ganzen Mann geſtellt. Wir wünſchen ihm 
aan dieſer Stelle viel Glück zu ſeinem Geburtstag, damit er noch 
recht lange an ſeinem Poſten wirken kann. — D. S. A. P. und 
5 Bergbauinduſtrieverband. 
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Königshütte und Amgebung 

; Uhrenfeſt der Vereinigten Königs: und Laurahütte. 

es Wie alljährlich, fand auch am geſtrigen Sonntag das tra⸗ 

N ditionelle Uhrenfeſt der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte 

ſtatt. Schon lange hatte man nicht ſoviel Jubilare in den 

Straßen der Stadt geſehen, wie es geſtern der Fall war. Dank 
des ſich in den letzten Stunden aufgeklärten Wetters, konnte 

N ſich das Feſt in allen Phaſen programmäßig abwickeln, und 

. hielt die Teilnehmen lange Zeit zuſammen. Doch war eine ge⸗ 

drückte Stimmung zu verzeichnen, ſo daß die Fröhlichkeit nicht 

ö aufkommen wollte, was auf die allgemeine ſchlechte Wirtſchafts⸗ 


7 lage zurückzuführen ſein mag. Die Depreſſion lag ſichtlich über 
dem Ganzen. 8 . e 

. Um 9 Uhr vormittags verſammelten ſich die Jubilare auf 
if dem Hüttenwerk vor dem Lohnbüro, von wo aus es mit Muſik⸗ 


begleitung in die Kirchen ging. Nach Beendigung der Fire 
lichen Feiern, bewegte ſich der ſtattliche Zug durch die Straßen 
We: der Stadt, unter Muſiklängen, in den Hüttennart. Daſelbſt an: 
gekommen, nahmen die Jubilare und Gäſte an langen Tafeln 
Platz, wo anſchließend die Verteilung der Jubiläumsuhren 
5 hüttenweiſe ſtattfand. Insgeſamt erhielten 589 Jubilare, die 
25 und noch mehr Jahre bei der Vereinigten Königs⸗ und 
Laurahütte tätig waren, eine Uhr und zwar die Beamten eine 
goldene, die Aubeiter eine ſilberne. Auf die einzelnen Hütten⸗ 
werke entfielen: Königshütte 313, Werſſtättenverwaltung 146, 
Laurahütte 111 und Eintrachthütte 19. Nach erfolgten Aushän⸗ 


- Passusier 


us dem Flugzeug Hestürzt 


Roman von P. Wild. 
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Auf einem Diwan ſaß ein Inder: dick, unbeweglich und 
rauchte aus einer Waſſerpfeife. 

Nur ſeine Augen lebten, ſahen mit geſpanntem Ausdruck 
von der Uhr zur Tür. 

Ein Vorhang wurde zurückgeſchoben. 
Saft hätte ich aufgeſchrien — in der Tür ſtand der Yoghi, 
der Bettler, der mich auf der Landſtraße erſchreckt hatte. 

Lächelnd erhob ſich der Dicke, reichte dem anderen die Hand. 

Eine eüropäiſche Begrüßung, und zu meinem Erſtaunen be: 
gann die Unterhaltung ſogleich: in Engliſch. 

Gut vernehmbar jedes Wort; ein verſteckter Schalleiter trug 
es uns zu. 

„Famos die Maske!“ lachte der Dicke. „Der Kuckuck ſoll 
wiſſen, woher Ihnen immer ſolch glückliche Ideen kommen!“ 

„Künſtleriſcher Berufsinſtinkt!“ 

„Sit ſchon was dran, wenn's auch paradox klingt. Beſſeres 
hätten Sie nicht finden können. Ein heiliger Mann! — da 
fragt keiner, was da im Bettelbeutel ſteckt. Ob eine milde Gabe 
oder — Akten!“ i 
„Woher willen Sie ... 2“ 

„Mein Beruf bringt es mit ſich, alles zu wiſſen, auch aus 
N Berxufsinſtinkt“, fügte er wiederholend hinzu. „Uebrigens iſt die 
Luft bis jetzt rein. Unſere Sache geht prachtvoll. Von keiner 

Seeite der geringſte Verdacht. Ich habe immer meine Fühler!“ 
N „Verdacht! Dann wären wir verloren, Wer um dieſe Sache 
| erfährt, kennt keinen Pardon. Verdacht iſt ausgeſchloſſen“, grinſte 
der Totenſchädel. „Haben Sie hier alles geſichert?“ 

8 95 „Selbſtverſtändlich! Da hört keine Laus zu, die ich nicht 

kenne.“ 

+ „Danke, das genügt! Das heißt“, ſah der Gazhi ſich unruhig 
um und ſchüttelte den glattraſierten Schädel, „ich habe trotzdem 
eein Gefühl, als wären wir nicht allein!“ 

u „Nerven, mein Lieber! Wer ſollte uns hier ſuchen? Aus⸗ 
gerechnet im Sommerhauſe Seiner Exzellenz? Unmöglich.“ 


* 


digung der Uhren durch Generaldirektor Bernhard, nahm die 
Bewirtung der Jubilare ihren Anfang. Eine Muſikkapelle 
ſorgte für Stimmung, die aber nicht recht aufkommen wollte. 
Judeſſen erfolgten Anſprachen und Toaſte der Beamten und 
Arbeitervertreter, ſowie des Generaldirektors Bernhard. Die 
Aushändigung der Uhren an auswärtswohnende Jubilare, ſo⸗ 
wie Witwen und ſolcher, die geſtern ihre Uhr nicht empfangen 
haben, erfolgt von heute ab, in der Kaſſe der Werlſtättenver⸗ 
waltung und Hüttenkaſſe, an der ulica Moniuszki. m. 


Der Kampf um den Schulraum für die Minderheitsſchule. 
Die latholiſchen Minderheitsſchulen von Krol. Huta ſtehen ſeit 
Beginn des Schuljahres 1930/31 unter einem beſonders ungün⸗ 
ſtigem Stern. Die infolge der Lehrerentlaſſungen freiwerden⸗ 
den Stellen wurden faſt ausſchließlich von Lehrkräften ausge⸗ 
füllt, die der polniſchen Nationalität angehören. In einigen 
Fällen wurde dem Lehrermangel dadurch abgeholfen, daß Klaſ⸗ 
ſen zuſammengelegt wurden. Auf dieſe Weiſe zählt eine An⸗ 
zahl von Klaſſen ohne Optanten und Reichsdeutſche über 60 
Kinder, wie z. B. die Klaſſe VII der Schule II, entstanden durch 
Zusammenlegung der Klaſſe VIIa und b, mit 63 Schülern, fer⸗ 
ner Klaſſe VIa und VIb in Schule IV, die im November 1930 
zuſammengezogen wurden, zu einer einzigen Klaſſe VI und bis 
heute eine Schülerzahl von 67 ohne Reichsdeutſche aufweiſen. 
In Schule XI zählt die 5. Klaſſe ohne Reichsdeutſche ſogar 71 
Kinder; die 2. Klaſſe hatte gleichfalls faſt 1 Monate hindurch 
67 Kinder, außer den 19 Optantenkindern. In Schule XII 
zählt gleichfalls eine Klaſſe und zwar die Oberklaſſe über 60 
Kinder; auch die Klaſſe IV, die zeitweiſe zuſammengelegt war, 
betrug einige Wochen hindurch über 60 Kinder. In einzelnen 
Schulen, z. B. in Schule II, wird eine Klaſſe, für die eine Lehr⸗ 
kraft fehlt, ſchon ſeit Wochen als fliegende Klaſſe mit gebürz⸗ 
tem Stundenplan unterrichtet. Auch die anderen Klaſſen er⸗ 
halten infolge der notwendig werdenden Vertretung, gekürzten 
Untericht. Unter dem beſtändigen Wechſel der Lehrkräfte Hai: 
ten einzelne Klaſſen beſonders ſtark zu leiden, z. B. Klaſſe VII 
der Schule IV hatte ſeit Schulbeginn nicht weniger als 7 Mal 
einen Wechſel in der Klaſſenleitung. Die Klaſſe VIII der 
Schule II wechſelte den Klaſſenlehrer 6 Mal, die Klaſſe Va der 
Schule XI 4 Mal. Trotz des ſo großen Raummangels an den 
Minderheitsſchule wurde in dem Schulgebäude der Schule XII 
ein Raum weggenommen und für Bibliothekszwecke eingerichtet. 

Einbruch in ein Kino. Bei der Polizei brachte der Be⸗ 
ſitzer des Kino „Helios“ zur Anzeige, daß unbekannte Täter 
mittels nachgemachten Schlüſſeln, in den Vorführungsraum 
eingedrungen ſind und verſchiedene Gegenſtände, im Werte 
von über 500 Zloty, geſtohlen haben. m. 

Diebſtähle im Stadionbad und kein Ende. Unbekannte Pers 
ſonen haben es in letzter Zeit auf die Kabinen des Stadionbades 
abgeſehen, indem ſie fortgeſetzt den, ſich im Bade befindenden 
Perſonen, ihre Kleider entwenden. Zu dieſen gehören auch eine 
gewiſſe Hanne W. von der ulica Mickiewicza, die nach dem Dieb⸗ 
ſtahl gezwungen war, im Badekoſtüm ſich nach Hauſe zu begeben. 

m. 


Heute wird überall geſtohlen. Der an der ulica Wol⸗ 
nosci wohnhaften Helene Piotrowski entwendete ein Un: 
bekannter in der Zahnklinik der Knappſchaft ein ſchwarz⸗ 
lackiertes Handtäſchchen, mit einem Geldbetrage von 
150 31. m. 

Wäſchediebſtahl. Unbekannte drangen in der Nacht in den 
Bodenraum des Hauſes, ulica Mickiewicza 45 a ein, entwendeten 
werſchiedene Wäſcheſtücke im Werte von 400 Zloty und verſchwan⸗ 
den unerkannt. RS m. 


Siemianomwig 
Die Zuſtände auf Hohenlohegrube Centralſchacht. 
Die Betriebsräte ſchweigen dazu. 

Seitdem der Betriebsrat von einem gewiſſen Magiera 
und Kompala geleitet wird, hat ſich ſehr vieles auf unſerer 
Grube geändert und die Tätigkeit der dortigen Betriebsräte 
ſcheint dem Betriebsleiter Jaszkiewiecz zu gefallen. Auch 
der Betriebsbeamie Nowotny iſt guter Freund der Betriebs⸗ 
räte geworden. Dieſer Nowotny der im erſten Aufſtand von 
dieſen Leuten nach Bendzin verſchleppt wurde, kann ſich 
jetzt von ihnen nicht trennen. weil jie ihm bei der Ent⸗ 
rechtung der Arbeiter behilflich ſind. Betriebsrats⸗ oder 
Arbeiterratsſitzungen werden überhaupt nicht einberufen, 


age EEE e 
„Damned“, ſchüttelte der Bettler den Kopf, „ich ſpüre das 
Kribbeln deutlich.“ 
„Keine Hyſterie vorgeſchützt. 
ſtändigen Whisky.“ 

„Erſt das Geſchüft!“ hob der andere abwehrend die Hand. 

„Wie iſt es, haben Sie Ihren Auftraggebern meine Vorſchläge 
unterbreitet?“ 
Tja!“ Die Antwort kam zögernd: „Sie wollen Ihren 
Vorſchlägen nähertreten; aber Ihre Bedingungen, mein Freund, 
die müſſen Sie zunächſt reduzieren. Erſt Zehntauſende opfern 
und nicht wiſſen wofür! Das iſt eigentlich anmaßend.“ 

„Wie man's nimmt! Soll ich vielleicht die Papiere oder gar 
das Patent erſt aus der Hand geben?“ 

Ich fuhr zurück. Das Patent! War das der Mann, der 
das Wellenbeheizungspatent geſtohlen hatte? Beſaß er die 
Mürlerſchen Papiere? Sprach er von ihnen? 

„Wir kennen uns doch. Es ſind ſchon andere Geheimniſſe 
durch unſere Hände gegangen; immer haben wir dem anderen 
vertraut.“ 

Der Bettler lachte kurz, hart, häßlich. 

„Niemals ein derartiges. Ich bleibe bei meinen Bedin⸗ 
gungen.“ 

„Kehren Sie ſie um. Wir müſſen einander vertrauen. Erſt 
das Patent — dann das Geld.“ 5 

„Vertrauen! Tue ich, gewohnheitsmäßig, durch größte Vor⸗ 
ſicht gegen mich ſelbſt, Ohne Sicherheit gebe ich das Geheimnis 
nicht aus der Hand. 

„Sicherheit! Genügt Ihnen mein Wort nicht?“ 

„Was das betrifft!“ grinſte die Maske ironiſch. 

„Schön iſt das icht, auch nicht kollegial, mein lieber Freund.“ 

„Aber vernünftig“, warf der andere ruhig ein. „Das iſt 
kein Wert, für den mir irgendein einzelner gut iſt. Das Mürler⸗ 
ſche Patent iſt eine Millionenſache — na, und in Millionen 
wühlen Sie doch nicht! Oder ...“ r 

„Nicht gerade — aber Wort iſt Wort.“ 

„Natürlich unter Ehrenmännern. Trotzdem, in dieſem Falle 
bin ich vorſichtig. Sie find Agend der ... Ja, ja, laſſen wir es, 
der Name tut nichts zur Sache — alſo mein Konkurrent in ge: 
wiſſem Sinne, aber übertölpeln laſſe ich mich von Ihnen doch 
nicht! Bei der prekären Art unſexes Geſchäfts find leicht wir die 
Dummen, und die anderen freſſen ſich dick am Gewinn. Es iſt 


Trinken Sie lieber einen an⸗ 


für uns beide beſſer, es bleibt bei meinen Vorſchlägen.“ 


lialleiterinnen beziehen zu viel — denkt 


bleibt ſpäter von der Phraſe übrig! 


denn da könnten die Zuſtände von unter Tage zur Sprache 


kommen, welche ſehr ſchlecht auf die Gemüter der Betriebs? 
leitung und manche Betriebsräte wirken würden. 

ſchlimmſten ſieht es in der dritten Abteilung aus, wo da? 
Betriebsratsmitglied und Sicherheitsmann Kompala 5 
ſchäftigt iſt. Trinkwaſſer wird dort für die ga, 
Abteilungsbelegſchaft nur eine Achtliterkanne angeihall" 
180 Menſchen jollen mit 8 Liter Waeſſr den ganzen 2 8 aus 
kommen, da kann man ſich voritellen, was auf eine? een 
für ein Quantum kommt. Notausgänge kennt man ſeit 
einiger Zeit überhaupt nicht mehr. Die Arbeiter find ge 
zwungen, ihre Notdurft in leeren Kaſten zu verrichten, was 
für die Arbeiter auf der Separation wohl nicht angenehm 
ſein dürfte. Das Anſchaffen von Holz vor Ort läßt aut 

viel zu wünſchen übrig. Oft muß der Arbeiter 50 bis 
150 Meter weit um das Stück Holz laufen. Mitunter iſt 
kein Holz da. Der Betreffende kann den Ort nicht verbauen 
und er wird beſtraft. Der Betriebsrat unterzeichnet ſelbſt 


Strafen, die bis zu einem vollen Schichtlohn verhängt werden. 


Wetterführungen kennt man wenig. Dieſelben ſollen bis 


zu acht Meter vor Ort gelegt werden. Man kann 50 Meter 


vor Ort noch keine finden. Herr Nowotny läßt dieſelben 
noch ausrangieren und die Kumpels müſſen die ganze Schich 
in dem ungeſunden Pulverdampf verbringen. [ 
können nur dort geduldet werden, wo Betriebsleitung und 
Betriebsrat ſich die Hände gereicht haben. Die Belegſchaft 
ſieht nun was für einen Fehler fie begangen, daß ſie die 
Stimmen einem Magiera gegeben hat. Magiera hat ſchon 
überall ſein Glück verſucht. Er war ſchon in allen Verbüän⸗ 


den Mitglied, in verſchiedenen Verbänden ſogar zu wieder⸗ 


holtem Male. Nun iſt er dort gelandet wo er hingehört. 
Gewerkſchaftsſekretär wird er dort ſowieſo nicht werden, denn 
er iſt ſchon zu alt und wird demnächſt penſioniert Die Be⸗ 
repiea it des Centralſchachtes wird gut tun, wenn fie einen 
ſolchen Betriebsrat bei den nächſten Wahlen dort ſchickt, wo 
der Pfeffer wächſt, damit die unhaltbaren Zuſtände beſeitigt 
werden. —a. 


Gänzliche Einſtellung der Gemeindeunterſtützungsaltion 
an die Arbeitsloſen. Wir brachten vor einigen Tagen die 
Meldung, daß die Gemeinde Siemianowitz die Unter⸗ 
ſtützungsaktion an die Arbeitsloſen eingeſchränkt hat, und 
800 in dem Sinne, daß die Unterſtützungen nicht mehr alle 
Wochen, ſondern alle drei Wochen zur Auszahlung gelangen. 
Wir erfahren jetzt daß die Hilfsaktion der Gemeinde über⸗ 
haupt eingeſtellt wird. Eine ſolche Verfügung hat die 


Wojewodſchaft herausgegeben, laut welcher die Hilfsaktion 


für unabſehbare Zeit ruhen wird. Das wird die ſchwere 
Lage der Arbeiter noch mehr verſchärfen. 


Eine Kontrolle der Quittungskarten. In den nächſten 
Tagen findet eine Kontrolle der Quittungskarten des Haus: 
perſonals und der Werkſtellenarbeiter in Siemianowitz ſtatt. 
Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, denn, wenn der 
Beamte der Verſicherungsanſtalt Rückſtände vorfindet, er⸗ 
folgt eine Beſtrafung, gegen die kein Rekurs mehr hilft. 
Die Quittungskarten ſind in Ordnung zu bringen! 

Die „Manna“ kürzt die Gehälter. In allen drei Ver⸗ 
kaufsſtellen der Heiduker Gemeindebäckerei „Manna“ haben 
die Filialleiterinnen von der Verwaltung ein Schreiben er⸗ 
halten, laut welchem ihnen ihre Stellung gekündigt wird. 
Gleichzeitig wird angeführt, daß ſie wieder angeſtellt wer⸗ 
den können, aber unter neuen Bedingungen. Was das be⸗ 
deutet, braucht wohl keiner weiteren 1 Die Fi⸗ 

t ſich die Verwaltung 
Und will ihnen einen Teil von den armſeligen Bezügen weg⸗ 
nehmen. Von einem Gemeindeunternehmen haben wir das 
nicht erwartet. Schäme dich, „Manna“! 

Der Abſchluß des Michalkowitzer Kartoffel⸗Prozeſſes. 
Zu 2 Wohen Gefängnis wurde durch Urteil 1. Inſtanz Re⸗ 
dalteur Theo Kroczek vom „Oberſchl. Kurier“ verurteilt, 
und zwar wegen Verleumdung und Beleidigung des Bür⸗ 
germeiſters von Michalkowitz. Es wurde ſ. It. der Artikel 
„Wo bleibt die Gleichberechtigung bei der Kartoffelvertei⸗ 
lung?“ veröffentlicht und behauptet, daß einer armen Witwe 
die Armenkartoffeln in Michalkowitz deswegen entzogen 
worden ſind, weil angeblich die Töchter eine deutſche Zeitung 
austragen. Bürgermeiſter Foikis ſoll die Witwe in einem 
dementſprechenden Sinne abgefertigt haben. Letzterer jedoch 
erklärte vor Gericht als Zeuge, daß die Frau ſeine Aus⸗ 


— — — . — — Amann BE — rennen me. hosen ebenen —— —— — 


„Aber Ihre Forderungen ſind größenwahnſinnig.“ 

„Wirklich? Möchte wiſſen, wie die ausſehen würden, wenn 
ſie von Ihnen ausgingen. Wir haben's immer ſo gehalten. Pro⸗ 
zentual nach gem Wert. Begreifen Sie doch, was es bedeutet, 
das Geheimnis der Antennenfernbeheizung zu beſitzen! Das heißt: 
Herr werden der Zukunft. Keine Kohle, keine Oeſen, das iſt der 
Beginn einer neuen Lebensphase von unabſehbarer Umwälzung. 
Welches Volk das Geheimnis beſitzt, dem gehört die Zukunft.“ 

„Das klingt alles ſchön, gut, groß. Nur vergeſſen Sie die 
Hauptſache: Wie ſieht die Sache in der Praxis aus? Was 
Können Sie die Erfindung 
auswerten? Wenn der Erfolg Ihren Vorausſetzungen nicht ent⸗ 
ſpricht — was dann?“ 

„Sie haben aus maßgebendem Munde das Gegenteil gehört. 
Der Großverſuch braucht nur kapitaliſtiſche Nachhilfe. Darum 
hatte Mürler mit den Banktönigen verhandelt, wollte weiter mit 
ihnen verhandeln.“ 

„Aber N 

„Es gibt kein Aber. Sie haben ja von Mürlers Lippen 
gehört, die Platte hat es Ihnen erzählt, wie ſich die finanzielle 


Einrichtung geitalten ſollte, hat Ihnen beſtätigt, daß die prakti⸗ 


ſchen Verſuche zur vollen Zufriedenheit der Herren ausgefallen 
waren. Darum hatte ich den Aufnahmcapparat unter größten 
Gefahren ins Konferenzzimmer gebracht, weil ich wußte, was ſolch 
Geheimnis wert iſt. Mir würden Sie die Ertlärungen, die 
wirklich phantaſtiſch anmuten, einfach nicht glauben. Aber 
Mürler und den Herren der Konferenz gegenüber find Sie 
gläubig; nicht wahr?“ 

„Gewiß! Die Platte vertritt die Verwirklichungsmöglich⸗ 
keit des Patents, iſt eine Art Beglaubigung für Sie, der ſich auch 
meine Acne nicht verihloffen haben“ 2 De 

„Es war eine überaus ſchwierige Sache, ſie unauffällig vor 
der Konferenz, von der wir ja zeitig Wind bekommen hatten, 
unterzubringen. Tag und Nacht war alles überwacht.“ 

„Wie haben Sie's fertig gebracht?“ 

„Wozu gibt es hübſche Jimmermädchen?“ 

„Beſtochen?“ 

„Nein! Meine Frau.“ 

„Alle Achtung!“ 

ar „Ihr Spezialgebiet, uns Männer zu übertölpeln — jo oder 

0 e e 
Beide lachten. nm 


Gortletzung folgt.) e 


olche Dinge 


PPP 


auf eine Verſchmelzun 


führungen falſch aufgefaßt oder unrichtig ausgelegt haben 
müſſe. Die Kartoffeln Ki lediglich A . 
worden, weil die Frau infolge Beſchäftigung der Töchter als 
Austrägerinnen einen Nebenverdienſt zu verzeichnen hatte. 
Es kam in 1. Inſtanz zu dem eingangs erwähnten Urteil, 
doch wurde hiergegen Berufung eingelegt. Bei der neuen 
Verhandlung wies der Rechtsbeiſtand darauf hin, daß der 
Privatkläger keinen entſprechenden Antrag geſtellt 112 
wonach der Staatsanwalt als Nebenkläger aufzutreten habe. 
Da nun der Staatsanwalt dieſe Sache übernommen habe, 
müſſe ſchon aus rein formellen Gründen Einſtellung des 
Verfahrens erfolgen. Das Gericht gab dieſem Antrag denn 
auch ſtatt. 9. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Vismarckhütte. (Böſe Folgen einer Schlä⸗ 
gerei.) In Bismarckhütte kam es zwiſchen dem Franz Cop 
und Gottlieb Misc zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche 
bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. Im Verlauf der 
Streitigkeiten wurde Misc von Cop am rechten Auge erheb— 
lich verletzt. 22 


Brzozowitz. (Unerwünſchter „Beſuch“.) Der 
Jan Boryl aus Brzozowitz machte der Polizei darüber Mit: 
teilung, daß ihm aus ſeiner Wohnung eine Summe von 
200 Zloty geſtohlen worden iſt. Als mutmaßlicher Täter 
kommt ein gewiſſer P. W. aus Brzozowitz in Frage. x. 

Friedenshütte. (Feuer während der Fron⸗ 
leichnamsprozeſſion.) Auf der ulica Niedurnego 
in Nowy Bytom geriet während der Fronleichnamsprozeſſion 
der dort aufgeſtellte Altar in Brand. Das Altartuch wurde 
vernichtet. Der Brandſchaden wird auf rund 800 Zloty 


(Eltern achtet auf eure Kin: 


betrachten, daß ſie Ihre Kinder mit 
gefährlichen Stellen unbeaufſichtigt baden laſſen. Obwohl die⸗ 
ſelben manchmal des Schwimmens kundig, verlaſſen ſie oft vor 
Schreck das Waſſer, wenn ſie ihren Kameraden in Gefahr ſehen. 
Selten findet ſich unter den Kleinen ein mutiger, der beherzt 
genug iſt, ſeinem Genoſſen zu helſen. So auch in dieſem Falle. 
Nach, Ausſage von einigen badete der kleine Cawor mit etlichen 
Altersgenoſſen und wollte Waſſerroſen pflücken, geriet dabei in 
Schlingpflanzen, verwickelte ſich in dieſelben und ging unter. 
Erſt nach einer Viertelſtunde gelang es einer erwachſenen Per: 
ſon, nach mehrmaligen Tauchen, die Leiche zu borgen. Wieder⸗ 
belebungsverſuche blieben erfolglos. Darum: Eltern, laßt eure 
Kinder nie ohne Aufſicht von Erwachſenen baden. 


Hohenlinde. (Radler prallt gegen Kinder⸗ 
wagen.) Auf der Chauſſee zwiſchen Lagiewniki und 
Piasniki kam es zwiſchen dem Radler Paul Gol aus 


Schwientochlowitz und einem Kinderwagen, welcher auf der 
Chauſſee ſtand, zu einem Zuſammenprall. Der Wagen 
wurde beſchädigt. Das im Wagen befindliche Kind erlitt 
zum Glück keine Verletzungen. 7 x. 


Kochlowitz macht nicht mit. Wie man hört, zielt man 
der Ortſchaften Schwientochlowitz 
und Kochlowitz hin. er Ausbau der großen Induſtriege⸗ 
meinde mit ihren mehr als 30 000 Bewohnern geht ja un⸗ 
ſtreitig in der Richtung auf Kochlowitz vonſtatten. Erſt das 
letzte Jahr brachte dort die Errichtung einer hübſchen Be⸗ 
amtenkolonie mit einer Reihe ſtattlicher Häuſer, und dem 
Vernehmen nach ſind weitere Beſtrebungen zum Aufbau 
einer zweiten noch größeren Kolonie im Gange, ſo daß in 
Nichtung auf Kochlowitz zu allmählich ein ganz neuer Orts 
teil im Entſtehen begriffen iſt. Auch private Kreiſe beab⸗ 
ſichtigen ſich in baulicher Hinſicht in derſelben Richtung zu 
betätigen. Auch wäre die räumliche Entfernung zwiſchen 
beiden Gemeinden nicht ſo groß, daß ſie einer Verſchmelzung 
unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenitellen könnte. Ins 
deſſen iſt man in Kochlowitzer Bürgerkreiſen überwiegend 
gegen eine Eingemeindung geſtimmt, ſo daß es jetzt zu einer 
Einſpruchverſammlung kam, in der eine ſcharfe Eniſchließung 
gegen die Eingemeindung nach Schwientochlowitz angenom⸗ 
men wurde. Es fragt ſich nun, wie die Stimmung außer⸗ 
halb der Kochlowitzer Geſchäftswelt iſt. Wichtig iſt vor 
allem die Einſtellung der Schwientochlowitzer Gemeindever⸗ 
tretung, weiter auch in den beiden kommiſſariſchen Kreis⸗ 
ausſchüſſe von Kattowitz und Schwientochlowitz. Der 
Kreisausſchuß Schwientochlowitz hat ſich erſt vor wenigen 
Wochen gegen die Loslöſung der Kolonie Schwarzwald von 
Friedenshütte und Zuteilung nach Neudorf im Kreis Kat⸗ 
towitz ausgeſprochen. Es iſt daher wohl zu vermuten, daß 
diesmal der Kattowitzer Kreisausſchuß auch ſeinerſeits gegen 
die Loslöſung der Gemeinde Kochlowitz aus ſeinem Verband 
und Einverleibung in das Kreisgebiet Schwientochlowitz ein⸗ 
tritt. Immerhin erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß dieſer 
Streit zwiſchen Kochlowitz und Schwientochlowitz wie viele 
auedre Fragen der Gebietsumſchichtung vor der Inkraft⸗ 
andere Fragen der Gebietsumſchichtung vor der Inkraft⸗ 
räten ſeine endgültige Erledigung finden wird. 


Schleſiengrube. (Empfindlich geſchädigt.) 
Mittels Nachſchlüſſel wurde in die Wohnung des Paul 
Spruß ein Einbruch verübt. Der Täter entwendete aus 
dem unverſchloſſenen Schreibtiſch den Betrag von 1200 bis 
1400 Zloty, ſowie eine ſilberne Uhr Marke „Legionet“. x. 


Rybnik und Umgebung 


wei Diebſtähle. Zum Schaden des Joſef Szal in der 
Ortſchaft Szezefkowic und des Franz Warmus in Knurow, 
wurde je ein Herrenfahrrad geſtohlen. Es handelt ſich um 
die Fahrräder Marke „L. B. C.“ Nr. 161963 und Marke 
„Diamant“ Nr. 724094. Vor Ankauf der geſtohlenen Fahr⸗ 
räder wird polizeilicherſeits gewarnt. x. 


Polomja. (Der rote Hahn.) In der Scheune des 
Joſef Rduch II, in der Ortſchaft Polomja brach Feuer aus, 
durch welches die Scheune mit Stroh- und Häckſelvorräten 
vollſtändig vernichtet wurde. Es entſtand ein Schaden von 
3200 Zloty, welcher jedoch durch Verſicherung gedeckt iſt. x. 

Nydultau. (Gräßlicher Selbſtmord.) In der 
Abortanlage des Knappſchaftsſpitals in Rydultau verübte 
der Hüttenarbeiter Eduard Zientek aus Neu⸗Hayduk da⸗ 
durch Selbitmord, indem er ſich mit einem Raſſermeſſer die 
Gurgel durchſchnitt. Eine ſchwere anſteckende Krankheit war 
das Motip zu dieſer Verzweiflungtat. 


Joſef Iſikow tot e e 
Leichenhalle überführt. ach 
polizeilichen Unterſuchungen liegt Selbſtmord 
Iſikow vor. x 


* 


Der rote Sport marſchiert 
Grandioſer Verlauf des 1. Arbeiterſportſeſtes in Kattowitz — Maſſenaufmarſch der roten Sportler 
1 Zwei Tage im Zeichen des Arbeiterſports 


Das erſte Arbeiterſportfeſt, das am 6. und 7. Juni in Kotto⸗ 
witz von ſich ging, war ohne Zweifel ein großer Erfolg. Das 
erſte Auftreten der roten Sportler in der Oeffentlichkeit hat den 
Beweis erbracht, daß es raſch zum deminierenden ſozialiſtiſchen 
Arbeiterſport vorwärts geht. Denn wenn man bedenkt, daß es 
noch kein Jahr her iſt, als ſich das kleine Häuflein deutſcher und 
polniſcher Arbeiterſportler in einem Bund zuſammenſchloſſen, ſo 
muß ein jeder zugeben, daß der Arbeiterſport mit Rieſenſchri.⸗ 
ten ſeinem Ziel „Arbeiterſportler, aller Länder, vereinigt euch“, 
entgegenmarſchiert. Dieſes erſte Bezirksſportfeſt ſollte nun die 
Feuertaufe für den Arbeiterſport ſein. Und mit Freuden muß 
man feſtſtellen, daß der noch junge, oberſchleſiſche Arbeiterſport⸗ 
bund, dieſe Taufe mit Glanz beſtanden hat. 

So mancher Spießer muß es nun zugeben, als er den Drei⸗ 
bund friedlich beiſammen an den Maſten wehen ſah (das rote 
Banner, die deutſche und die polniſche Nationalflagge), daß der 
Sozialismus nicht Haß ſät, ſondern mit aller Macht der 

Völkerverſöhnung 


zuſtrebt. Wir Arbeiterſportler können keine Grenzen und Völker⸗ 
haß, ſondern nur gleichberechtigte Menſchen, die in Frieden auf 
dem ganzen Erdball leben wollen. Daß der Sozialismus und der 
Arbeiterſport überhaupt nur dieſem einen großen Ziel zuſtrebt, 
davon konnten ſich nun die „friedlich ſein wollenden Bürger“ an 
dieſem erſten Arbeiterſportfeſt am beſten überzeugen. Der Ar⸗ 
beiterſport iſt noch jung in Oberſchleſien, aber wir können feſt 
davon überzeugt ſein, daß es nicht mehr lange dauern wird, daß 
er dominierend im oberſchleſiſchen Sportleben ſein wird. Auch 
muß man hier erwähnen, daß es nicht ſo klappte, wie es eigent⸗ 
lich ſein ſollte, denn viele Arbeiterſportvereine, was beſonders 
zu rügen iſt, ſind aus unbeſtimmten Gründen zu dieſem Sportfett 
nicht erſchienen. Das Programm des Sportfeſtes war wirklich 
großartig, denn das, was die Arbeiterſportler gezeigt hatten, 
hat man beſtimmt noch nicht geſehen. Wir greifen nicht hoch, wenn 
wir ſagen, daß an dem Umzug faſt 1000 Sportler und Sport⸗ 
lerinnen und an den Wettkämpfen an die 300 Arbeiterſportler 
teilnahmen. Von den Gäſten wäre hier vor allem Watker⸗Hinden⸗ 
burg und Legja Krakau noch beſonders zu erwähnen. Aber auch 
die Vereine aus den entlegenſten Ortſchaften Oberſchleſiens, 
ließen es ſich nicht nehmen, an dem Sportfeſt teilzunehmen. 

Schon am Sonnabend nachmittags begannen auf dem Pogon⸗ 
platz die leichtathletiſchen Vorkämpfe. Leider war die Feſtaka⸗ 
demie am Abend in der Reichshalle nicht fo beſucht, wie es 
eigentlich hätte ſein ſollen. Dieſes mag aber wohl mehr in der 
augenblicklich ſchweren Wirtſchaftskriſe zu ſuchen ſein. Das Pro⸗ 
gramm der Akademie ſelbſt war wirklich gut. Vor den Vor⸗ 
führungen begrüßte Gen. Santa, K. Kuzella, Dr. Ziol⸗ 
kiewicz, ſowie Gen. Kawalec die Anweſenden. Großer 
Veifall erregten vor allem die Barrenübungen der „Freien Tur⸗ 
ner“ Königshütte und Parterreübungen von „Vorwärts“ ⸗Bielitz. 
Aber auch die Uebungen am Barren der Frauen und am Reck 
der Sportler der „Freien“ Turner Kattowitz, ſowie die Frei⸗ 
übungen der Frauen von „Freie Turner“ Königshütte waren gut 
gelungen. Für die muſikaliſche Unterhaltung, ſorgte vortrefflich 
das Mandolinenorcheſter von Ober⸗Lazisk. 

Am ſchönſten wirkte wohl der ſarbenfrohe Umzug der Arbei⸗ 
terſportler im Sportdreß durch die Stadt. Noch keinem Sport⸗ 
verband iſt wohl ſolch ein Umzug gelungen. Die größte Attrak⸗ 
tion des ganzen Sportfeſtes, waren ohne Zweifel die Maſſen⸗ 
freiübungen, faſt ſämtlicher Sportler und Sportlerinnen auf dem 
Pogonplatz. Noch nie wurde ſo etwas in Oberſchleſien geboten. 
Es war wirklich ein eindruckvolles Bild, die Sportler und Sport⸗ 
lerinnen in einheitlicher Kleidung bei den Feſtfreiübungen zu 
ſehen. Es konnten wohl an die 150 Teilnehmer der Freiübungen 
geweſen ſein, die von der Muſikkapelle der Baildonhütte begleitet 
wurden und unter den faſt 2000 Zuſchauern großen Beifall her⸗ 
vorriefen. Aber auch die ſportlichen Wettkämpfe brachten wirk⸗ 
lich guten Sport. 


Die techniſchen 8 find folgende: 


portler, t 
100⸗Meterlauf: 1. Szulc (Legja Krakau) 12.2,5 Sek., 


2. Mytor (Legja), 3. Grünwald St. 
4. Orawski (R. K. S. Kattowitz). f 

200⸗Meterlauf: 1. Mytor [Legja) 24,7 Sek., 2. Szulc (Legja), 
3. Orawski, 4. Wojaczek (beide R. K. S. Kattowitz). 


Tarnowitz und Amgebung 
Mehr Vorſicht auf der Straße. Durch eigene Unvorſich⸗ 


(R. K. S. Kattowitz), 


tigkeit wurde der Knabe Theofil Zieja aus Tarnowitz von 


einem Motorradfahrer angefahren, zum Glück aber nur leicht 
verletzt. Z. wollte unmittelbar hinter einem fahrenden 


Fuhrwerk die Straße überqueren und kam ſo vor das Motor⸗ 


rad, deſſen Lenker nicht mehr rechtzeitig abſtoppen konnte. C. 


Alt⸗Chechlau. (Freiwillig aus dem Leben 
eſchieden.) Aus einem Brunnen wurde der 37jährige 


Der Tote wurde in die 
den inzwiſchen eingeleiteten 
ſeitens des 


Nojca⸗Nadzionkau. (Keine Verſammlungslakale 
für die Arbeiter.) Zu den glücklichen Landkreiſen, welcher 
noch die wenigſte Zahl an Atbeitsloſen zu verzeichnen hat, zählt 
der Kreis Tarnowitz. Aus dieſem Kreiſe arbeiten noch über 


8000 Arbeiter auf der deutſchen Seite und erwerben ihr täglich 


Brot. Sie fallen alſo der ſchleſiſchen Wojewodſchaft nicht zur 
Laſt. Da die Arbeiter in Deutſchland vor der Tarifkündigung 
ſtehen, jo müſſen auch die aus Polniſch⸗Schleſien zu dieſer Frage 
Stellung nehmen, damit eine einheitliche Stellung aller Ar⸗ 
beiter unter Führung der Gewerlſchaften eingenommen wird. 
Deshalb müſſen Verſammlungen einberufen werden, in welchen 
das den Arbeitern klargelegt wird. Was tun nun die Behör⸗ 
den des Kreiſes Tarnowitz? Anſtatt froh zu ſein, daß ſo viel 
Menſchen Anderwertig ihr Brot verdienen und die hohen 
Steuern hier in Polen bezahlen, werden den Arbeitern die 
größten Schwierigkeiten bereitet. Ein Entgegenkommen von 
ſeiten der Behörden können die Leute, die hinter der Grenze 
beſchäftigt ſind, überhaupt nicht. Verſammlungsfreiheit iſt 
eine Sache, die uns zwar garantiert wurde und auf dem Pa⸗ 
pier ſteht. Die Verſammlungen werden nicht verboten, ſondern 
den Gaſtwirten, die ihre Lokalitäten zur 
wollen, wird von der Polizei nahegelegt, dieſelben nicht zu er⸗ 
teilen, ſonſt könnte die Konzeſſion entzogen werden. Aus Angſt 
gibt auch kein Gaſtwirt ein Lokal. So ſieht die Gleichberechti⸗ 
gung in Wirtlichleit aus. Nicht genug, daß die Leute, die das 


Verfügung ſtellen 


400-Meterlauf: 1. Keſiarz (Legia) 54.6 Sek., 2. Oramsti 807 
(1. R. K. S.), 3. Winkler (Sila Eichenau], 4. Mohr, 5. Wirt 
(beide Freie Turner Königshütte). 1 N i 

sop-meterlani: 1. Keſiarz (Legja) 2.6,4 Min, 2. Mitolof 
(Sila Eichenau), 3. Hornik ([R. K. S. Kattowitz). 

1500⸗Mieterlauf: 1. Keſtarz (Legia) 4,37 Min., 2. Wlodar⸗ 
czyt (R. K. S. Kattowitz), 3. Spytkowski (Legia), 4. Mohr 
(Freie Turner Königshütte). 0 

50D 0⸗Meterlauf: 1. Wlodarczyk (1. R. K. S.) 17.1.8 Min., 
2. Ziaja (Sila Eichenau), 3. Mohr (Freie Turner Königshütte). 

Kugelſtoßen: J. Turecki (Legja) 9.92 Meter, 2. Szymera 
(R. K. S. Kattowitz) 9.70 Meter, 3. Spatzek (Vorwärts Bielitz) 
9.48 Meter, 4. Maliska (Freie Turner Königshütte). 

Diskuswerfen: 1. Spatzek (Vorwärts Bielitz. 35,52 Meter, 
2. Turecki (Legja) 33,75 Meter, 3. Maliska (Freie Turner 
Königshütte), 4. Klima (Vorwärts Bielitz). 

Speerwerfen: 1. Spatzek (Vorwärts Bielitz) 41,50 Meter. 
2. Szulc (Legia) 38,86 Meter, 3. Klima (Vorwärts Bielitz) 
36,84 Meter. £ ; 

Weitſprung: 1. Mytar (2egija) 5,91 Meter, 2. Turecki (Legio) 
5,66 Meter, 3. Winkler (Sila Eichenau) 5,63 Meter, 4. Roſen⸗ 
baum, 5. Piechulla (beide (1. R. K. S.). 

Hochſprung: 1. Borys (1. R. K. S. Kattowitz 1,2% Meter, 
2. Mytar (Legia), 3. Piechulla (1. R. K. S.), 4. Spatzek (Vor⸗ 
wärts) alle 152% Meter. 1 RP 

Sportlerinnen. 

100⸗Meterlauf: 1. Babrajowa 146,5 Sek., 2. Stempnomsit, 
3. Niedrygas lalle Legja), 4. Zarmutet, 5. Grünwald (beide 
1. R. K. S.), 6. Matzuer (Vorwärts Bielitz). 

200⸗Meterlauf: 1. Szeleznik 29,8 Sek., 2. Stempniowska 
(beide Legia), 3. Schlonarczyk (Vorwärts Bielitz), 4. Maſtalerz 
(Freie Turner Königshütte). 

Soo⸗Meterlauf: 1. Gerkowska 2.51,4 Min, 2. Niedrygas 
(beide Legja), 3. Gruſchka [Freie Turner Königshütte). 

Speerwerfen: 1. Stempniowski (Legia! 21,9 Meter, 
2. Schloſſarczyk (Vorwärts Bielitz) 21,68 Meter, 3. Niedrygas 
(Leg ja). 

Diskuswerfen: 1. Schloſſarczuk (Vorwärts Bielitz) 25,45 
Meter, 2. Stempniowski 24,23 Meter, 3. Bilnik (1. R. K. S.), 
4. Marſchel [Freie Turner Königshütte). . 

Kugelſtoßen: 1. Babrajowa [Legja) 7,30 Meter, 2. Schloſſar⸗ 


czyt (Vorwärts Bielitz), 3. Matzner (Bielitz), 4. Zarmutet (1. N. 


K. S. Kattowitz). 1 
Weitſprung: Szeleznik 4,49 Meter, 2. Niedrygas, 3. Babjas 
nowa (alle Legia), 4. Zarmutek, 5. Grünwald (beide 1. R. K. S. 
Kattowitz). 
Hochſprung: 1. Niedrygas, Babrajowa, Szelezuik (alle Legia), 
4. Zarmutek. 
4c100⸗Meterſtafette Frauen: 1. Legja Krakau 38,2 Sof, 
2. Vorwärts Bielitz. 8 
4 100⸗Meterſtafette Sportler: 1. R. K. S. Kattowitz 52,2 
Sek., 2. Freie Turner Katowitz. N 
Olympiſche Stafette (800, 400, 200 und 100 Meter): 1. R. 
K. S. Kattowitz 4.42, Min., 2. Freie Turner Kattowitz. 
Ballſpiele. 5 ae 
Handball: Vorwärts Bielitz — Sila Gieſchewald 2:2 (0:2). \ 
Erſt nach ſchwerem Kampf gelang es Vorwärts, ein Unent⸗ 
ſchieden gegen die ziemlich hart ſpielenden Gieſchewälder zu 
erzielen. Durch den unentſchiedenen Spielausgang iſt Vorwärts 
entgültig Bundesmeiſter geworden. Gen. Kern als Schieds⸗ 
richter gut. 0 em 
Fußball: Wacker Hindenburg — Legia Kralau 2:0 (0:0). 
Im obigen Fußballtreffen blieb Wacker nach einem ſchönen 
Spiel von beiden Seiten erfolgreich. Die Legia zeigte wohl ein 
techniſch ſchönes Spiel, welches Wacker wieder durch größere Ain⸗ 
bition wett machte. h - 8 
Netzball: Cerannik Zawodzie — Sila Eichenau 28:39. 
Korbball: R. K. S. Gotſchalkowitz — Freie Turner 
5 Königshütte 2:4, 
Dieſes erſte Sportfeſt mag den Arbeiterſportlern ein weis 
terer Anſporn ſein, um für den Sozialismus werben und den 
Arbeiterſport bald zu ſeiner ihm gebührenden Stellung im öffent⸗ 


lichen Leben zu verhelſen. \ 
1 * 


den, ſchädigen ſich die Behörden ſellft, indem fie den Verbrauch 
der ſtaatlichen Produkte, aus welchen die meiſten Steuern her⸗ 
ausgeholt werden, hemmen. Die hunderprozentigen Patrioten 
glauben dadurch, dem Staate geholfen zu haben. Die anders: 
denkenden Arbeiter von Radzionfau und Umgegend werden ſich 
ſchon zu helfen wiſſen, wenn fie zu ihrem Recht gelangen wollen. 
5 W 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Schweres Eiſenbohnunglück in Oberſchleſien. 
Am Sonntag abend um 22,05 Uhr fuhren auf der Bahn⸗ 
ſtrecke Beuthen⸗Brynnek am Ausgange von Pilzendorf zwei 
Perſonenzüge, von denen der eine aus Mikultſchütz, der andere 
aus Wieſchowa lam, zuſammen. Dabei wurden, ſoweit bisher 
feststeht, 12 Perſonen ſchwer und 15 leicht verletzt. In der 
Hauptſache handelt es ſich um Kopf⸗, Rüden: und Beinver⸗ 
letzungen. Beſonders ſchwer wurden das Lokomotiv⸗Perſonal 
und mehrere Reiſende der erſten Wagen verletzt. Ein Loko⸗ 
motivführer konnte erſt eine Dreiviertelſtunde nach dem Uns 
glück aus feiner gefährlichen Lage befreit werden. Die Mas 
ſchinen, Tender und die erſten Wagen der Züge wurden ſtark 
beſchädigt. . 
An der Anglücksſtelle traſen bald nach dem Zuſammenſtoß 
neben einem großen Polizsiaufgebot der Polizeiamtsleiter von 
Hindenburg, Regierungsrat Richter und den Inſpektionsführern 
der Schuß: und Kriminalpolizei, ferner Vertreter der Reichs⸗ 
bahn und der Landjägerei, die Feuerwehren von Mikultſchüz 
und Pilzendorf, die Sanitätskolonnen von Hindenburg und 
Mikultſchütz, die Arbeiterſanitätskolonnen von Hindenburg und 
Mikultſchütz und ein Hilfszug der Reichsbahn ein. Zwei Aerzte 
aus Mikultſchütz waren ebenfalls bald zur Stelle. e 
Die Schwerverletzten wurden durch Polizeikraftwagen in 
das Knappſchaftslazarett Rokittnitz gebracht. Die Leichtner⸗ 


letzten fanden Aufnahme im Hilfszug der Reichsbahn. Die 
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. 7 
* —— 5 


Am Mittwoch, den 3. Juni, als ſich die Arbeitsloſen im 
Arbeitsloſenamt in Bielitz anſammelten, um den Brocken 
— der Notſtandsunterſtützung genannt wird — abzuholen, 
da erlebte ein Großteil von ihnen wieder einmal eine bittere 
Enttäuſchung. Sie erblickten eine Ankündigung, in welcher 
trocken geſagt iſt: Den 0 unverheirateten und kinder⸗ 

lloſen Arbeitsloſen, welche die Notſtandsunterſtützung durch 
6 Monate bezogen haben, wird dieſe ſofort eingeſtellt. Alle 
anderen werden nur durch ſechs Monate zum Bezuge 
der Notſtandsunterſtützung berechtigt ſein.“ 

Die „Gründe“ ſind uns wohlbekannt. Dieſe miniſterielle 
| Verordnung bejagt: Wir haben eine Wirtſchaftskriſe. Das 
ak Kleie gewicht des Budgets iſt bedroht. Die Staatseinkünfte 
ſind knapp. Es muß geſpart werden. Auch die Arbeitsloſen 
müſſer herhalten. Der letzte Rettungsanker, der denkbar 
bDaürftigſte: die Notſtandsunterſtützung, ſchwindet .. 

1 Logiſch! — Aber eine grauſame Logit! 

Die Arbeitsloſen, die den ben Notgroſchen verbraucht 
haben, ihr „Leben“ mit der Notſtandsunterſtützung gefriſtet 
haben, leſen dieſe Verordnung nochmals und abermals, 
und kennen den Sinn abſolut nicht begreifen. 
IR Sie denken: Ausſicht auf Arbeit gar keine. 
"Elend, jetzt Hunger, in Sicht der Hungertod. 4 

Soldaten der Arbeit, die ihr Leben lang Güter ſchufen, 


I Kr 


unter Entbehrungen und ſchweren Bedingungen die Güter 
h erzeugt, der Menſchheit und der Kultur das Beſte, was ſie 
1 een, geſpendet r fe dem Hunger ausgeſetzt? ... 
1 Kann das wahr ſein? — — — 

In größeren Städten werden den Mittelloſen, den 


ausgeteilt. Ohne Geldunterſtützung werden fie weder Miete, 
noch Gas, noch den elektriſchen Strom bezahlen können. — 
Daran, daß fie den Kindern Kleider, Schulrequiſiten be⸗ 
ſorgen, die „kleinen“ Beträge für Arzneien entrichten können, 
IR: ar nicht zu denken. — Aerger, weit ärger, ijt die Lage jener 
IB roletarier, welche ihren Wohnſitz in den Landgemeinden 
© Baben. Sobald fie vom Arbeitsloſenfonds nichts mehr er⸗ 
halten, ſtehen ſie ohne jede Mittel da. Die Landgemeinden 
ſind nicht in der Lage, ihren Armen zu helfen. Ihre Geld: 
quellen find knapp, dürftig, jetzt ausgetrocknet. 

1 Was ſoll die Schar dieſer Mittelloſen beginnen? 
Wenn wenigſtens die Hoffnung beſtünde, daß die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe in abſehbarer Zeit überwunden werden wird, 

daß die eventuellen Schulden, die heute gemacht werden, bei 

baldigem Arbeitsantritte abgedeckt werden können 
Aber dieſer Hoffnung gibt ſich niemand hin. 

Hat doch der Miniſterpräſident anerkennen müſſen, daß 

die jetzige Kriſe ein zykliſche, konjunkturelle und eine Ktiſe 


Natürlich iſt es nur eine Annahme, daß in Amexika 
eeerſt in den Jahren 1932⸗33 und in Deutſchland (vermutlich 


Kriſe überwunden werden wird. 

1 Dieſe Annahme iſt jedoch nicht aus der Luft gegriffen. 
Sie fußt auf hiſtoriſcher Erfahrung und auf der Beobach⸗ 
tung des bisherigen Kriſenverlaufes. Nicht um die mathe⸗ 
matiſche Genauigkeit geht es. Begreiflicherweiſe kann die 
Wirtſchaftskriſe ſich ein Jahr länger aber auch ein Jahr 
kürzer hinziehen. Der Kern der Sache liegt darin, daß wir 
mitten in einer ungeheueren, alle Rulturjtaaten umfaſſenden 


Kriſe ſtehen 


Ein Meer des Elends. 


74 


lich, zweckmäßig, verbreitet. Späterhin, als die Kriegsfront 
ſſich immer mehr ausbreitete, die Rüjtungen und Armeen 
vermehrten, half die Täuſchungsaktion nichts mehr. Die 
Ueberzeugung, daß der Krieg endloſe Jahre ſich hinziehen 
wird, befeſtigte ſich in allen Volkskreiſen. Die Wirklichkeit 
beſtätigte leider dieſe Anſicht. 


Im Jahre 1929, als die Wirtſchaftskriſe einſetzte, 
täuſchten ſich noch viele, zunächſt, daß wir mit einer Kriſe 
vom lokalen Charakter zu tun haben; nachher, als fie um 
ſich griff, ein Land nach dem anderen in das unbeugſame 
Getriebe der Wirtſchaftskriſe hineinbezog, täuſchte man ſich 
noch immer, daß die Kriſe eine vorübergehende ſei und ihr 

bald eine Konjuünkturwelle, wie in den vergangenen Jahren 
folgen werde... 


N 
1 
Heͤute, da die Arbeitsloſigkeit etwas 20 Millionen Ar: 
beiter umfaßt, die Welle der Bankerotte ſchon nicht nur 
Ignduſtrie⸗ und Handelsunternehmen ſonden auch große, ja 
1 2 ſogar die größten Banken erfaßt, als ſich der Friedhof der 
berſtörten Unternehmen dicht bevölkert und ein Meer unſäg⸗ 
lichen Elends ſich ausbreitet, täuſcht ſich niemand mehr, daß 
die gegenwärtige Kriſe territoriell und quantitativ einen 
derartigen Umfang angenommen hat, daß von einer Ueber⸗ 
windung in kurzer, abſehbarer Zeit, keine Rede ſein kann. 
Mirtſchaftsforſcher fignalijierten ſchon vor hr und 


* 
N 3 daß eine langwierige Wirtſchaftskriſe im Zuge ſei. 
0 Heute ſehen es ſogar diktatoriſche und uniformierte Staats⸗ 
| 


llenker, die in dieſer ſchickſalsſchwerſten Zeit die Geſchicke der 
Ar Völker „lenken“. 

en Welche Abhilfemittel wenden ſie an? 

0% Das iſt die Frage, die wir uns ſtellen müſſen. Wir 
haben doch Staatslenker, die zwar nichts aus Gottes Gna⸗ 
den, aber Kraft ihrer genialen Individualität zur Macht⸗ 
1 ſich „berufen“ fühlen. Sie wollen uns glauben 
machen, daß ſie Führergenies ſind. 

Beide Abhilfsmittel führen fie ins Treffen, um das 
immſte von den Döltern abzuwenden? 

„ Trotz aller Phraſeologie der Führergenies liegt bereits 
klar an der Hand. daß ſie gegenüber den ehernen Wirt 
ſchaftsgeſetzen machtlos ſind. Niemand erwartet, daß mit 
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5 Bielitz, Biala und Am x | 
die neueſte Leidenskarte der Arbeitsloſen 


Von Abg. Dr. Glücks mann. 


2 * 
Bisher 


Armen und Arbeitsloſen notdürftige Lebensmittelrationen 


0 auch in ſonſtigen Staaten Europas) erſt im Jahre 1934 die 
33 


des Syſtems iſt. Viele fremdwörtliche Bezeichnungen der 
Kriſe, die aber in ihrer Geſamtlichkeit dahin hinauslaufen, 
daß die Wirtſchaft ſchwer krank iſt, die Krankheit einem 
Siechen gleich iſt, welches lange Jahre hindurch andauern wird. 
Welche Abhilfsmittel will da die Regierung ins Treffen 
führen? Es ſei nicht mehr gefragt, mit welchen Mitteln 
der kranke kapitaliſtiſche Wirtſchaftsorganismus geheilt wer⸗ 
den ſoll. Die genialen Führergenies haben kein Einziges 
bis nun genannt. Die Verringerung der Bureaukratie und 
der Penſioniſtenzahl — das ſind nur Palliativmittel, wäh⸗ 
rend die Krankheit in den Wurzeln, im Syſtem ſteckt. Nicht 
um dieſe Heilmittel ſoll gefragt werden. 

Die Frage 2 Welche Mittel kommen in Anwendung, 
damit das Schidjal der Arbeitsloſen gelindert werde? Die 
Wirtſchaftskriſe wird ſich jahrelang hinziehen. Iſt es denk⸗ 
bar, daß man Zehntauſende ohne jede halbwegs auskömm⸗ 
liche Fürſorge läßt? War doch ſchon die Notſtandsunter⸗ 
ſtützung eben nur das, was das Wort ſagt: eine Not — 
ſtands — unterſtützung! Jetzt ſoll auch dieſe ausfallen? 

Den Magen herausoperieren und durch irgend eine 
Maſchine, die keinen Hunger empfindet, keine ſonſtigen Be⸗ 
dürfniſſe verſpürt, — das hat die großartig fortſchreitende 
Technik noch nicht erfunden. — Alſo? Sollen Zehntauſende 
täglich und ſtündlich vom Hunger gequält werden? Ohne 
Murren, Erbitterung und Verzweiflung? Nicht denkbar! 

Dieſe Frage, dieſe Sorge, müßte doch ebenſo die Staats⸗ 
lenker 9 1 wie ſie uns bedrückt, die wir in ſtän⸗ 
diger Fühlung mit den Arbeitsloſen verbleiben. 

Wenn daher kein Wandel geſchaffen wird, dann muß 
damit gerechnet werden, daß das hungernde Volk rebellieren 
wird. Die Machtmittel haben nie Wirtſchaftsnöte beſeitigt. 
Gummiknüppel, Waſſerſchläuche der Feuerwehr und Gewehr⸗ 
kugeln der Sicherheitsorgane treiben nur die Menge aus⸗ 
einander, aber die Nöte bleiben — — — 

Es täuſcht ſich der Mann des Volkes, wenn er glaubt, 
daß alle dieſe Fragen den Machtträgern fremd ſind. Dies 
iſt nicht der Fall. And doch laſtet über ſie irgend ein Fatum. 
Sie vertrauen den althergebrachten, untauglichen Mitteln 
der Macht. Es ſchlägt jedoch 5 Minuten vor Zwölf! 

Die Demonſtrationen im Bielitzer Induſtriebezirke 
ſollten als gewaltiges Warnungsſignal gelten. 

Die Parole muß lauten: 

Entweder Arbeit! 
oder ausreichende Fürſorge für Arbeitsloſe! 

Da gibts keine Ausrede: Es iſt kein Geld hierfür da. 
Mag dieſe Behauptung noch ſo begründet ſein, ſie wird nicht 
einen einzigen darbenden oder gar hungernden Arbeitsloſen 
überzeugen! 


Fünf Jahre Wirtſchaftskriſe? 


den „Zaubermitteln“ der Führergenies die Wirtſchaftskriſe 
überwunden werden kann. 

Aber 5 

eine Linderung iſt immerhin möglich und iſt zu⸗ 

gleich Pflicht der Herrſchenden! 
Das Verkehrteſte wird gemacht! 

Wenn der einzelne Unternehmer bemerkt, daß jein An: 
ternehmen faul wird, der Geſchäftsgang ſich verſchlimmert, 
die Eingänge knapper werden, dann ſieht er ſich genötigt, 
Sparmaßnahmen zu treffen, keinesfall aber ſpart er bei 
jenen Ausgaben, die zur Erhaltung des Betriebes erfor: 
derlich ſind. 

Aehnlich müßte der Staat vorgehen. 

Die Wirtſchaftskriſe ſchmälert die Budgeteinkünfte. Der 
Staat hat weniger Geld zur Verfügung. Da muß die Re⸗ 
gierung ſparen, die Ausgaben verringern. 

Die Budgeteingänge ſind knapper, denn der Geſchäfts⸗ 
gang iſt ein ſchlechter. Da müſſen die Steuerträger, wo es 
unumgänglich iſt, ſchonend behandelt werden. 

Was macht unſere Regierung? 

Auch ſie ſpart, zweifellos. Sie muß ſparen, denn die 
Kaſſen ſind leer. Aber das Syſtem des Sparens iſt ein 
verkehrtes. 

Um die Staatsausgaben zu verkleinern, das Budget: 
Frechheit zu erhalten, wurden die Bezüge der Staats⸗ 

eamten um 15 Prozent gekürzt. Eine rühmliche Ausnahme 
wurde bei den Berufsmilitärs gemacht, deren Bezüge höher 
find, als jene aller anderen Staatsangeſtellten. 

An und für ſich mußte dieſe Sparmaßnahme die Kauf⸗ 
fähigkeit dieſer rieſigen Verbrauchermaſſe ſchmälern, was in 
weiterer Folge die Lage der Inlandinduſtrie und des Han⸗ 
dels noch verſchlimmerte. 

Aber obendrein war dieſe Sparmaßnahme das Signal 
zur allgemeinen Reduktion der Gehälter und Löhne. Die 
Armee der Arbeitenden, der geiſtigen und phyſiſchen Ar⸗ 
beiter, büßte einen Großteil ihrer Kaufkraft, die Induſtris 
und Handel einen Großteil ihres Abſatzes ein. g 

Das Elend der Arbeitenden wird noch größer, die Lage 
der Induſtrie und des Handels noch ärger. 

Und die Steuerſchraube? 

Hat ihre Wucht nicht eingedämmt. Sie wirkt weiter 
ſchonungslos. Noch ärger. Gerade der jetzige Augenblick 
wurde als der geignetſte zur Einführung neuer Steuern be⸗ 
trachtet. Neue Steuern wurden beſchloſſen. Drückende 
Steuern, die ſo manches Unternehmen zu Fall brachten. 

Das verkehrteſte Syſtem. Der Steuerträger muß ge: 
ſchont und erhalten werden. a \ 

Sparen müßte man an den unproduktiven Ausgaben: 
an den Rüſtungen. 5 X a 

Vernünftige Wirtſchaftspolitik würde dieſe Erſparniſſe, 
wenn nur vorübergehend, gebieteriſch empfehlen, damit dieſe 
Erſparniſſe ! 

produktiven Inveſtitionen 
zugeführt werden können. 1 . 

Daran denkt niemand. Die politiſche Diktatur iſt zu⸗ 

gleich eine Wirtſchaftsfrage. 


gegend 


Bielitz und Amgebung 


Das Ueberſtundenunweſen. 

Es vergeht faſt kein Tag, an welchem uns nicht Beſchwer⸗ 
den über Ueberſtundenarbeiten zukommen würden. Meiſtens 
find es Kleinbetriebe, welche ſich durch Ueberſtundenarbeiten 
konkurrenzfähig erhalten wollen. Das Empörendſte daran iſt, 
daß meiſtens in der Lehre ſtehende junge Burſchen oder Mädel 
zu dieſer Ueberſtundenſchufterei verhalten werden! Bei dieſen 
unerfahrenen, kaum der Schule entwachſenen Kindern, finden 
die Lehrherren keinen Widerſtand und ſo kommt es, daß dieſe 
Lehrlinge, welche laut Geſetz höchſtens 8 Stunden täglich arbei⸗ 
ten ſollten, regelmäßig 10, 12 bis 14 Stunden durchſchuften 
müſſen. i 

Zu dieſen Ueberſtundenſchindern gehören auch manche Da⸗ 
menſchneiderinnen. Die an der ul. Narutowicza in Bielsko 
wohnende Damenſchneiderin, Helene Jonkisz, dehnt ihre Ar⸗ 
beitszeit regelmüßig bis 9, 10, ja ſogar bis 11 Uhr abends 
aus, ohne irgend eine Entſchädigung für die Ueberſtunden zu 
zahlen. Sie beſchäftigt 2 Lehrmädchen und 1 Gehilfin und 
zahlt der Letzteren einen Wochenlohn von 25 Zloty, während 
die Lehrmädchen 4 und 7 Zloty wöchentlich erhalten! Für ſolche 
Hungerlöhne ſollen ſolche jugendliche Arbeiterinnen 13 bis 14 
Stunden täglich ſchuften. Wo find da die Jugendſchutzgeſetze d 
Was jagt aber die Aufſichtsbehörde zu einer ſolchen Aus⸗ 
beuterei? 

Kundmachung. Auf Grund der Art. 15 und 16 der 
Verordnung des Präſidenten vom 1. 11. 1927, betreffend Ab⸗ 
gabepflicht von Zugpferden, Fuhrwerken, meachniſchen Fahr⸗ 
zeugen und Fahrrädern für Landesverteidigungszwecke (Dz. 
U. R. P. Nr. 98/27 poz. 859) verordnet ich auf dem Ge 
biete der Stadt Bielsko eine Muſterung von im Jahr 1927 
geborenen und älteren Pferden, welche aus welchem Grunde 
immer bisher keine Identitätsbeweiſe erhalten haben und 
in die Evidenzbücher nicht eingetragen wurden. Die Pferde⸗ 
muſterung wird am 15. Juni 1931 um 8.30 Uhr vormittags 
auf dem Platze neben dem ſtädtiſchen Schlachthauſe ſtatt⸗ 
finden. Am 20. Juni 1931, um 8 Uhr früh, findet die 
Muſterung 5jähriger und älterer Pferde, die ſchon Iden⸗ 
titätsbeſcheinigungen beſitzen und in die Kategorie MW 1, 
W'ö2, A L, A C u. T ſamt Identitätsſcheinen ſtatt. Ich for⸗ 
dere daher ſämtliche im Bereiche der Stadt Bielsko wohn⸗ 
haften Pferdeigentümer — und Beſitzer auf, ihre Pferde an 
dem genannten Tage und Orte entweder a oder durch 
Vertreter vorzuführen. Perſonen, welche vorſtehender Auf⸗ 
forderung nicht nachkommen, unterliegen einer im Artikel 27 
der obzit. Verordnung vorgeſehenen Strafe, und zwar bis 
zum Werte des betreffenden Pferdes, beziehungsweiſe einer 
Arreſtſtrafe bis zu 6 Monaten. 

Verein Arbeiterheim in Straconka. Dieſer Verein gibt 
bekannt, 725 er im eigenen Heim auch eine Reſtauration be⸗ 
In Ein ſchöner lichter Saal ſteht den Gäſten zur Ver⸗ 
fügung. Ein Billard ſteht ebenfalls zur Dispoſition. Raſche 
und reelle Bedienung wird zugeſichert. Die Ausflügler und 
Touriſten werden erſucht, bei Gebirgspartien auch der Re⸗ 
ſtauration des Vereins Arbeiterheim in Straconka einen 
Beſuch abzſtatten. 

Die Organiſierung zur Fabrizierung falſcher Banknoten. 
Wie der „Naprzod“ in ſeiner Sonnabendnummer zu berichten 
weiß, ſoll ein bei der Firma Wildmann und Dickerhoff beſchäſ⸗ 
tigter Ingenieur, welche Firma den Talſperrenbau in Lobnitz 
durchführt, den Verſuch gemacht haben, die Fabrizierung ſalſcho: 
Banknoten zu organiſieren. Zu dieſem Berufe, wollte er ſich 
mit einem Kreis von vertrauenswürdigen Perſonen umgeben, 
die ihm bei der Verwirklichung ſeiner Pläne behilflich ſein 
fellten. Die Polizei, welche über die Vorbereitungen zu die⸗ 
ſem Vorhaben unterrichtet war, verhaftete am 24. Mai d. Is. 
den bei derſelben Firma beſchäftigten Franz Siek in dem Mo⸗ 
ment, als er die Abſicht hatte, nach Warſchau zwecks der tech⸗ 
niſchen Ausführung der Falſifikate zu fahren. Der Ingenieur 
Bonarentz wollte mit Hilfe der herzustellenden Banknoten ſeine 
finanziellen Schwierigkeiten beheben. Die ganze Aktion finan⸗ 
zierte der Ingenieur von den der Firma gehörenden Geldern. 
Auf Grund der eingeleiteten Unterſuchung durch das Gericht in 
Teſchen, wurde der Ingenieur Bonarentz ebenfalls verhaftet. 


Wo die Pflicht ruft! 


Achtung Subkaſſierer der Meiallarbeiter, Ortsgr. Viels ko. 

„Alle Subkaſſierer der Metallarbeiter werden darauf 
aujmerljam gemacht, daß am 27. Juni l. J. Schluß des 2. 
Quartales iſt. Am die Quartalsabrechnung rechtzeitig ab» 
zuſchließen iſt es daher notwendig, die rückſtändigen Beträge 
einzuheben und bis zum angeſetzten Termin abzurechnen, 
um unnötige Verzögerungen der Quartalsabrechnung zu 
vermeiden. Der Vorſtand der Ortsgruppe Bielsko. 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Montag, 8. Juni, 6.30 Uhr abends, Muſikprobe. 
Dienstag, 9. Juni, abends 7 Uhr, Geſangsſtunden bei Tivoli. 
Mittwoch, 10. Juni, abends 7 Uhr, Mädchenhandarbeit. 

Donnerstag, 11. Juni, abends 7 Uhr, Mitgliederverſammlg. 
Freitag, 12. Juni, 6.30 Uhr abends, Muſikprobe f. Anfänger. 
Samstag, 13. Juni, 5 Uhr nachm., Badetour n. Miedzybrodzie. 
Sonntag, den 14. Juni, Badetour. 


Die Vereinsleitung. 


Lokalorganiſation Bielitz. Montag, den 8. Juni, findet 
um 7 Uhr abends die fällige Vorſtandsſitzung im Arbeiter⸗ 
heim (Kinderfreundezimmer) ſtatt. Pünktliches Erſcheinen 
aller Funktionäre ſowie ſozial. Gemeinderäte iſt Pflicht. 
Wieliz. (Frauenorganiſation.) Am Dienstag, 
den 9. Juni l. J. findet um 6 Uhr abends im kleinen Ar⸗ 
beiterheimſaal die fällige Monatsverſammlung der Frauen⸗ 
ſektion ſtatt. Genoſſinnen, erſcheinet alle und pünktlich. 
Achtung Wienfahrer! Montag, den 8. Juni, findet um 
6 Uhr abends, im Arbeiterheim in Bielsto Turnerzimmer) 
eine Beſprechung ſämtlicher Olympia⸗Teilnehmer, betref⸗ 
fend der Paßangelegenheit ſtatt. Patras. 
Voranzeige! Der Verein jugendl. Arbeiter Alexander⸗ 
feld veranſtaltet am Sonntag, den 5. Juli in Herrn Bathelty 
Wäldchen in Alexanderſeld ſein 20 jähriges Gründungs feſt. 
Genannter Verein erſucht heute ſchon ſämtliche Kultur⸗ 
organisationen, fih dieſen Tag der Jugend freizuhalten. 
(Im Falle ungünſtiger Witterung findet das Zeit den nächſt⸗ 
felgenden ſchönen Sonntag jtatt.) Die Vereinsleitung. 


All Faschismus 
National und international hat ſich der Faſchismus in 
letzter Zeit politiſch immer unmöglicher gemacht. Der Aus⸗ 
zug der Nationalſozialiſten aus dem deutſchen Parlament, 
das klägliche Verhalten Pilſudskis in Polen und Wolde⸗ 
maras in Litauen, die Schiebungen Muſſolinis in der Ab⸗ 
rüſtungsfrage, der ſchmähliche Zuſammenbruch der Diktatur 
in Spanien, der bevorſtehende Zuſammenbruch der Diktatur 
in Portugal, alles ſind Zeichen dafür, daß die Faſchiſten 
früher oder ſpäter verſagen, wenn ſie vor praktiſche Schwie⸗ 
rigkeiten geſtellt werden. 6 


Trotz dieſer offenſichtlichen politiſchen Unfähigkeit ge⸗ 
winnen jedoch die Faſchiſten — wie die Wahlen in Branden⸗ 
burg in Deutſchland kürzlich beſonders deutlich dargetan ha⸗ 
hen — immer wieder neue Anhänger. Der Grund muß ohne 
Zweifel darin geſucht werden, daß wirtſchaftlich arg be⸗ 
drückte Menſchen, die zuſehen müſſen, wie die Kriſe trotz der 
Unſumme der Kenntniſſe und Möglichkeiten unſerer Zeit 
ihren Fortgang nimmt, in einer von allen dieſen Möglich⸗ 
keiten abweichenden Wirtſchaftspolitik, d. h. in dieſem Falle 
in den wirtſchaftlichen Theorien des Faſchismus, einen Aus⸗ 
weg oder wenigſtens einen „neuen“ und „anderen“ Weg 
vermuten. Diele Geiſtesverfaſſung wird durch eine unſerer 
Zeit eigene Denk- und Tatſachenmüdigkeit — die vorwiegend 
ein Produkt wirtſchaftlicher Bedrängnis iſt — begünſtigt. 


Nur jo läß es ſich erklären, daß gerade die jeder Ver⸗ 
nunft und jeder geſunden Ueberlegung baren wirtſchaft⸗ 
lichen Loſungen der Faſchiſten dem Faſchismus immer wieder 
zu neuen Anhängern verhelfen. Nur auf Grund dieſer Eins 
ſtellung lönnen es ſich die Faſchiſten erlauben, ſich heute für 
die Abſchaffung der Zinsknechtſchaft und des arbeits⸗ und 
müheloſen Einkommens auszuſprechen und morgen gegen die 
bloße Beſteuerung ſolcher Einkommen zu ſtimmen, heute den 
als Grundlage des Faſchismus gedachten korporativen Staat, 
alſo den Kollektivismus, zu propagieren und morgen die 
dazu in direktem Gegenſatz ſtehende alleinſeligmachende Pri⸗ 
vatinitiative als die einzig „wirkſame Methode der Pro⸗ 
duktion“ zu bezeichnen. Nur deshalb können es ji die Fa⸗ 
ien geſtatten, heute im Intereſſe der Gewinnung neuer 
Mitglieder aktiv an Streils mitzuwirken und morgen in der 
Verfaſſung des auf Grund dieſer betrügeriſchen Manöver er⸗ 
ſchwindelten faſchiſtiſchen Staates oder ev. „Dritten Reiches“ 
jeglichen Streik zu verbieten, die Löhne zwangsweiſe (wie 
dies in Italien in den letzten Jahren wiederholt geſchehen 
iſt) zu kürzen und die mühelos erworbenen Einkommen durch 
geringere Beſteuerung zu begünſtigen. 

Da es nicht gut angeht, die Faſchiſten einfach wirtſchaft⸗ 
lich die Probe auf das Exempel machen zu laſſen, d. h. ihnen 
kurzerhand 8 zu geben, ſich in praktiſcher Stellung⸗ 
nahme auch wirtſchaftlich e u machen (was ſchließ⸗ 
lich nur die großen Maſſen des Volkes bitter zu entgelten 
hätten), iſt es um ſo wichtiger, immer wieder die wirtſchaft⸗ 
lichen Loſungen des Faſchismus nachzuprüfen und zu bewei⸗ 


ſen, daß das letzte und höchſte Ziel der Faſchiſten gerade die 


Aufrechterhaltung jener liberaliſtiſchen und kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaft iſt, die fie angeblich bekämpfen. 

Der italieniſche Faſchismus in deſſen Fußtapfen die 
meiſten anderen faſchiſtiſchen Bewegungen zu gehen ver⸗ 
ſuchen, hat dieſe Aufgabe ſehr erleichtert und muß deshalb 
als warnendes Beiſpiel immer wieder angeprangert werden: 


Im Jahre 1919 hat der italieniſche Faſchismus Anhänger 


gewonnen, indem er ſich für eine beträchtliche progreſſive 
Steuer auf alle Kapitaliſten ausſprach. Noch im Jahre 1923 
hat er privaten Beſitz enteignet und Streiks gefördert. Nach 
ſeinem mit Mord und Totſchlag errungenen Sieg hat er hin⸗ 
gegen nicht enteignet und keine Kapitalien beſteuert, 
ſondern die Löhne abgebaut; er hat ſchon im Jahre 1926 
verfaſſungsmäßig jeglichen Streik verboten; er hat den kor⸗ 
porativen Staat zu einem Staat gemacht, in dem die Kapi⸗ 
taliſten befehlen und die Arbeiter zu gehorchen haben. 

Oat er jedoch angeſichts all dieſer für die Kapitaliſten 
äußerſt günſtigen Bedingungen, die in der Abſchiebung aller 
Laſten auf die breiten Maſſen des Volkes beſtehen, wenig⸗ 
ſtens den kapitaliſtiſchen Staat und ſeine Wirtſchaft ſaniert? 
Keineswegs! Im Gegenteil! Trotz dieſer Opfer der Ar⸗ 
men und Aermſten und trotz voller Handlungsfreiheit der 
Kapitaliſten — die in anderen Ländern immer wieder als 
wichtigſte Vorausſetzung einer Geſundung der wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe bezeichnet l. iſt heute Italien wirtſchaft⸗ 
lich ſchlimmer daran als je! 

Ein in italieniſchen Angelegenheiten gut unterrichtetes 


bürgerliches Blatt der Schweiz bejtätigt dieſe Tatſache mit 


einem „1981, das Entſcheidungsjahr Italiens“ betitelten Ar⸗ 
tikel, von dem wir nur einige Stellen wiederzugeben brau⸗ 
hen, um zu ace nicht nur die Arbeiter ſchaft, ſondern 
auch das Bürgertunk von einem faſchiſtiſchen Staat nichts zu 
erwarten hat. Es heißt in den beſagten Ausführungen 
u. o.: . 
„Der italieniſche 
im Betrage von vier 


Staat hat in dieſem Jahre Schatzſcheine 

Milliarden Stabillire einzulöſen und 
dann bis zum Jahre 1935 weitere 3640 Millionen. Die 
Staatsſchulden ſind ſeit 1922 von 85 Milliarden Papierlire 
auf 92 Milliarden Stabillire geſtiegen, die Staatsausgaben 
um nicht weniger als 50 Prozent.“ 

Wie ſollen dieſe Schulden liquidiert werden? Durch 
Auslandsanleihen, Heranziehung der deutſchen Reparations⸗ 
ſchuldſcheine, zwangläufige Konſolidierung der Schatzſcheine 
oder durch die Hoffnung auf einen rettenden Zufall, und zei 
es eine Kataſtrophe? 0 

Auch das letztere“, jagt das Blatt, „wäre eine Löſung. 
Eine andere zeigt ſich nicht, denn es iſt ganz ausgeſchloſſen, 
daß die letzten Notmaßnahmen — Reduzierung. der Löhne, 
Oeffnen der Grenzen für die Arbeitsloſen — bis zum Fäl⸗ 
ligleitstermin dieſe 4000 Millionen und das bereits in den 
erſten fünf Monaten des laufenden Rechnungsjahres aufge⸗ 
tretene Defizit von 900 Millionen einſparen werden“. 
Ignzwiſchen werden hauptſächlich die Löhne und Ge⸗ 
hälter gekürzt. Die Zahl der Konkurſe war gegen Jahres⸗ 
ende dreimal ſo hoch wie zu Beginn der faſchiſtiſchen Herr⸗ 
ſchaft! 

Das Schlußurteil des genannten Blattes lautet wie 
folgt: „In der Rechnung des jtalieniſchen Stagtshaushaltes 


Freigewerkſchaftliche Nundſchau 
auß bon der wkſchaftacen eite her enklarr werden! 


ſtimmt etwas nicht. Italien iſt in den letzten 8 Jahren nicht 


weniger fruchtbar geworden, ſeine Bevölkerung iſt ſo fleißig, 


jo nüchtern, jo beſcheiden wie je, die Regierung hat Anſtren⸗ 
gungen gemacht, um den Export zu heben und ſoziale Kämpfe 
mit ihren koſtſpieligen Streiks und Ausſperrungen zu ver⸗ 
unmöglichen. Und das Reſultat iſt kataſtrophal. Die Ur⸗ 
ſache kann keineswegs allein in der Weltkriſe geſucht wer⸗ 
den, denn Italien iſt ſchon dank ſeiner Fruchtbarkeit und der 
beiſpielloſen Beſcheidenheit ſeiner arbeitenden Bevölkerung 
von dieſer Kriſe um vieles unabhängiger als andere Länder. 
Hier ſcheinen vielmehr zwei ſpeziſiſtiſch faſchiſtiſche Faktoren 
ungünſtig einzuwirken. Erſtens vermißt man einen durch⸗ 
dachten Wirlſchafteplan. Der andere ungünſtig wirkende 
Faktor ſetzt ſich aus den ungeheuren, vollig fruchtloſen 
Staatsausgaben für Verwaltung, Polizei, Rüſtungen zu 
Lande, zu Waller und in der Luft ſowie für die Milizen zu⸗ 
ſammen. Dazu kommen noch die Unſummen für Propa⸗ 
ganda jeder Art“. 

Man ſieht: Die „unfruchtbaren Ausgaben“, die die von 
jeder Tradition unbeſchwerten Faſchiſten angeblich mit ihrem 
radikalen Beſen aus dem durch ſentimentale Rückſichtnahmen 
verſeuchten demokratiſchen Staat wegfegen wollen, erdrücken 
gerade den faſchiſtiſchen Staatll Die Faſchiſten wollen wohl 
die Ausgaben für ſoziale Verſicherung und ſoziale Fürſorge 
abſchaffen und damit — ſo ſagen ſie — mit einem Schlage 
den Staat uͤnd damit die Wirtſchaft finanziell entlaſten, was 
ſie jedoch mit der einen Hand den Aermſten nehmen, veraus- 
gaben fie mit der anderen Hand für die Aufrechterhaltung 
des faſchiſtiſchen Apparates, für militäriſche und Rüſtungs⸗ 


Die Sireikunruhen in Schweden 

Der in der Geſchichte der ſchwediſchen Arbeiterbewegung 
einzig daſtehende Fall, daß es bei einem Arbeitskonflikt zu 
einem Zuſammenſtoß mit dem Militär gekommen iſt, wobe! 
mehrere Arbeiter getötet wurden, iſt für einen Teil der 
Preſſe in verſchiedenen Ländern Veranlaſſung geweſen, eine 
tendenziöſe Darſtellung dieſer Vorgänge zu geben. Zur 
Richtigſtellung geben wir daher hier eine kurze und ſach⸗ 
liche Darſtellung der unheilvollen Vorgänge, die ſich in Ada⸗ 
len abgeſpielt haben. 

In den in der Nähe von Söderhamm liegenden Mar⸗ 
mawerken — die größte Sulfatfabrik Schwedens — ſtegen 
die Arbeiter bereits ſeit Juli 1930 in Streik, weil der Di⸗ 
rektor des außerhalb des Arbeitgebervereins ſtehen den 
Konzerns, der als beſonders rückſtändig bekannt iſt, bedeu⸗ 
tende Lohnherabſetzungen vornehmen wollte, obgleich der 
Papierinduſtriearbeiterverband ſoeben den Kollektivvertrag 
mit dem Arbeitgeberverein ohne Aenderungen verlängert 
hatte und daher dieſem Arbeitgeber keine beſondere Zuges 
ſtändniſſe machen konnte. Da eine Verſtändigung nicht zu 
erzielen war, wurde die Arbeit ſpäter auch bei den vier ar⸗ 
deren Holzſtofffabriken des Konzerns eingeſtellt. 

Da auch das Laden und Löſchen der Sulfit⸗ und Sulſat⸗ 
maſſe dieſer Fabriken blockiert war, holte die Firma, die die 
Verſchifffung der Produkte übernommen hatte, berufsmäßige 
Streikbrecher von dem ſogenannten nationalen Schutzkocps 
in Stockholm herbei, wobei der ſchwediſche Arbeitgeberver⸗ 
band ihr noch behilflich war, trotzdem ſich der Kampf gegen 
ein Unternehmen richtete, das ſich weigerte, den zwiſchen 
dem Papierinduſtriearbeiterverband und dem betr. Arbeit⸗ 
geberverein abgeſchloſſenen Vertrag anzuerkennen. Des 
Erſcheinen der Streikbrecher erzeugte Empörung unter den 
Arbeitern in Adalen, die an und für ſich bereits durch den 
langwierigen Konflikt und das provokatoriſche Auftreren 
des allgewaltigen Arbeitgebers verbittert waren. Es kan. 
zu Demonſtrationen gegen die Streikbrecher und ſchließlich 
zu dem verhängnisvollen Zuſammenſtoß mit dem nach dem 
Hafenort Lunde abgeordneten Militär. Es muß noch Le 
merkt werden, daß die Kommuniſten — wie gering auch ſonſt 
ihr Einfluß in der Gewerkſchaftsbewegung iſt — unter die⸗ 
ſen Verhältniſſen einen günſtigen Boden für ihre provozie⸗ 
rende Agitation fanden und nach beiten Kräften demaht 
waren, die Leidenſchaften aufzupeitſchen. f 

Die bei dieſer Gelegenheit erfolgte Erſchießung von 5 
demonſtrierenden Arbeitern weckte ſelbſtverſtändlich bei den 
Arbeitern im ganzen Lande große Empörung. In allen 
Orten fanden droße Demonſtrationen ſtatt: faſt alle Ge⸗ 
werkſchaften der benachbarten Orte proklamierten den Ge⸗ 
neralſtreik. Am 21. Mai, an dem Tage, wo die Opfer be⸗ 
graben wurden, ruhte im ganzen Lande auf Anordnung des 
ſchwediſchen Gewerkſchaftsbundes die Arbeit um 12 Uhr mit⸗ 
tags während fünf Minuten. . 


Nunmehr griff auch die Regierung ein. Die beiden 
höchſten Zivilbeamten des Kreiſes, die für das Aufgebot 
des Militärs verantwortlich waren, wurden außer Dieaſt 
gelegt, die Streikbrecher aus dem Ort entfernt und das Mi⸗ 
litär zurückgezogen. Dadurch trat eine gewiſſe Beruhigung 
ein. Nachdem die Regierung eine 
teiiſche Unterſuchung zugeſagt hatte, wurde der von den Ge⸗ 
werkſchaften des Bezirks erklärte Generalitreit aufgehoben. 
Indeſſen hat die Regierungskemmiſſion bereits ihre Arbeit 
aufgenommen. Eine von der Parteileitung durchgeführte 
Unterſuchung hat ergeben, daß das Blutvergießen hätte ver⸗ 
mieden werden können, wenn der fommandterende Offizier 
beſonnen vorgegangen wäre. 


Die an ſich bedauerlichen Vorgänge in Adalen ſind dem⸗ 
nach nicht, wie gewiſſe Blätter meinen, ein Zeichen der ſter⸗ 
genden Radikaliſierung der ſchmediſchen Arbeiterſ haft und 
auch nicht ein Beweis für den größeren Einftuß der Kommu⸗ 
niſten in den Gewerkſchaften oder für eine geänderte gewerl⸗ 
ſchaftliche Kampfesweiſe, ſondern lediglich das Zuſammen⸗ 
treffen einer Reihe verhängnisvoller Umſtände. Wie in 
einem Aufruf der Partei und des Gewerkſchaftsbundes an 
die ſchwediſchen Arbeiter ausdrücklich betont wird, haben die 
ſchwediſchen Arbeiterorganiſationen andere Mittel als be: 
walt zu ihrer Verfügung, um mit den Streikbrechern ſertig 
zu werden und die Rechte der Arbeiter wahrzunehmen. We⸗ 
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der den Kommuniſten noch den Arbeitgebern oder dem Mi⸗ 


litär wird es gelingen, die geſunde Entwicklung und den ſte⸗ 
tigen Vormarſch der ſtarken und zielbewußten ſchwediſchen 
Arbeiterbewegung aufzuhalten! 


gründliche und unpar⸗ 


zwecke. Mas in Italien geſchehen iſt und geſchieht, wird auch 
in jedem anderen Staate geſchehen, wo ſich die Menſchen nor 
den angeblich von den läſtigen Feſſeln der demokratiſchen 
Ideen freien Faſchiſten beſchwindeln laſſen! 


> 
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Der Kriegszuffend wird proklamiert 
In San Sebaſtian kam es zu ſchweren Zuſammenſtößen. um 
der Unruhen Herr zu werden, wurde der Kriegszuſtand verhängt. 
Ein Offizier verlas, während die Mannſchaft präſentierte, an 
den Brennpunkten der Stadt die Verordnung. 


T— AA ͥ REIT HET TATEN HOSE FAUNA TEN V LEN TORTE MET UNTEN ERERECTTER 


Der Kampf gegen die Lohnherabſetzung 
in den Vereinigten Staaten 

Im Jahre 1929, als ſich im Zuſammenhang mit dem 
großen Börſenkrach in Neuyork die erſten Anzeichen einer 
allgemeinen Kriſe bemerkbar machten, fand eine vom ame⸗ 
rikaniſchen Präſidenten Hoover eingeleitete Beſprechung mit 
Arbeiterführern und Großinduſtriellen ſtatt. Allgemein 
wurde anerkannt, das im Intereſſe der Hochhaltung der 
Kaufkraft der großen Maſſen alles getan werden müſſe, um 
Lohnherabſetzungen zu vermeiden. Etwa 20 Vertreter der 
größten Induſtrien Amerikas verpflichteten ſich perjönlid), 
leine auf Lohnherabſetzungen gerichtete Bewegung einzu⸗ 
leiten. Damit ſchien dem Amerikaniſchen Gewerkſchaftsbund 
(A. F. of L.) der ſeit dem Lohnherabſetzungsfieber der ame⸗ 
rikaniſchen Unternehmer unmittelbar nach Ende des Krieges 
all die Jahre hindurch von ſteigenden Löhnen berichten 


konnte, der Kampfruf zur Verteidigung der Löhne auch wei⸗ 


terhin erſpart zu beliben. Während des ganzen Jahres 
1350, konnte man in verſchiedenen Großinduſtrien (trotzdem. 


natürlich ſchon da und dort Lohnherabſetzungen eintraten) 


eine ſpürbare Tendenz der Hochhaltung der Löhne und da⸗ 
mit eine gewiſſe Eindämmung der Kriſe feſtſtellen. Im 
Winter 1930/31 ſetzte jedoch ein langſames Abwärts⸗ 
gleiten des ganzen Lohnniveaus ein und in den letzten Mo⸗ 
naten liegen die Dinge ſo, daß man ruhig von einem Wort⸗ 
bruch jener Unternehmer ſprechen kann, die im Jahre 1929 
perſönlichen Verpflichtungen auf ſich nahmen. 

Eine Sitzung der Exekutive der A. F. of L., die ſoeben 
in Waſhington zuſammentrat und mit einem großen Streik 
der Arbeiter der Empire Steel Corporation in Mansfield 
ſowie einer empfindlichen Lohnherabſetzungsankündigung 
der großen Automobilteifenfirmen Goodyear und Goodrich 
zuſammenfiel, ergriff deshalb die Gelegenheit, energiſch ge⸗ 
gen die allgemeine Lohnherabſetzungskampagne Stellung zu 
nehmen. 


In einer offiziellen Kundgebung, in der zunächſt ein 


ziemlich ſchwarzes Bild der Geſamtlage und der Ausſichten 


für die nächſte Zukunft gegeben wird, heißt es u. a.: 


„Die Exekutive befaßte ſich insbeſondere mit der Frage 


der Arbeitsloſigkeit ſowie mit dem von gewiſſen Bank⸗ 
intereſſen und Unternehmern ausgehenden Verſuch der Herz 
beiführung einer allgemeinen Herabſetzung des Lohn⸗ 
niveaus. Ohne Zweifel iſt die Lage ſehr ernſt. Die Ar⸗ 
beitsloſigkeit nimmt immer noch regelmäßig zu. Die Folgen 
einer ſeit zwei Jahren wachſenden Arbeitsloſigkeit werden 
immer ſpürbarer. 
ſoziale Erſchütterung nimmt dauernd zu. Alle Zeichen ſpre⸗ 
chen dafür, daß wir einem dritten Winter ernſter Arbeits⸗ 
leſigkeit entgegengehen “ Die Exekutive der A. F. 
of L. glaubt, daß eine Lohnherabſetzungspolitik zur Auf⸗ 
rechterhaltung der ſchlechten Lage auf dem Arbeitsmarkt bei⸗ 
tragen wird. Die von gewiſſen Banken und Unternehmern 
eingeleitete Lohnherabſetzungskampagne bedeutet eine 


öffentliche Verletzung des in der Konferenz mit dem Prä⸗ 


ſidenten getroffenen Uebereinkommens. 


0 Die Exekutive 
bringt zum Ausdruck, daß 


das Vorgehen der genannten 


Kreiſe weder vom wirtſchaftlichen noch vom ethiſchen Stand⸗ 
punkt aus zu rechtfertigen iſt. Jedermann weiß, daß eine 


Wiederherſtellung der Kaufkraft und die Aufrehterbaltung 


des amerikaniſchen Lebensſtandards das wichtigſte Ziel iſt. 


Die Unternehmer betrachten ſcheinbar die Lage ausſchließ⸗ 
lich vom Standpunkt der zu erhöhenden Produktion aus. 
Sie haben uns bis jetzt nichts darüber geſagt, wie ſie ihre 
Waren losbringen werden, wenn ſie die Kaufkraft von Mil⸗ 
lionen von Menſchen ſchwächen. Das Land benötigt eine 


Förderung der Kaufkraft und nicht der Produktionskapa⸗ 
zität, Die Exekutive iſt der Anſicht, daß die jetzige ernſte 
Lage eine draſtiſche Stellungnahme und ein energiſches Vor⸗ 


gehen erfordert. Wie gewöhnlich müſſen die Arbeiter die 
Situation retten und weitere Ungerechtigkeiten verhüte 
Aus dieſem Grunde fordert die Exekutive die organtiterk 
und unorganiſierten Arbeiter auf, gegen die Lohnherg 
ſetzungen aufzutreten. Alle Angriffe auf die Löhne und 
Lebenshaltung ſollen entſchieden zurückgewieſen werden. 
Exetutive gibt dieſen Ratihlag in der feſten Ueberzeugun 
daß von Lohnßberabſetzungen zu dauernder Arbeitsloſigkei 
nur ein Schritt iſt!“ 
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Ueberall herrſcht Not und Elend und die 
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Zu Tode gehetzt 


Von Gerhart Herrmann Moſtar. 

Es 
Wolga lebte. Seit Jahrhunderten vermutlich; jedenfalls 
ſo lange, wie ausgemergelte Schifferknechte die Kähne den 
Fluß hinauftreidelten. Im Rhythmus ihrer Schritte, in 
dieſem ſchweren und ruckhaften Rhythmus ſangen ſie das 
Lied ihrer Arbeit: „He uchn jem — he uhn jem ...“ Jahr⸗ 
hunderte lang. An den Ufern der Wolga. Es ging nie 
weg von dem Waſſer, dem es einmal entſtiegen war. 

Dann kam eine Revolution. Sie ſchuf neue Herrſcher, 
neues Volk — ſie ſchuf auch Emigranten. Den Emigranten 
ging es ſchlecht in den fremden Ländern. Sie mußten ver⸗ 
dienen, auf jede Art. Weil ſie einem künſtleriſch begabten 
Volke entſtammten, trieben viele von ihnen MW uſik oder 
Malerei oder deren lockerſtes Bündnis: Kabarett. Sie trie⸗ 
ben es mit den Stoffen, die ihnen ihr Schickſal und ihre 
Heimat boten. Einer von ihnen entjann ſich des Liedes, 
das die Treidler der Wolga in ſeinen Kinderjahren geſun⸗ 
er hatten. Er machte eine ernſte Szene daraus, von der er 

offte, daß ſie alle Emigranten rühren werde. Die Szene 
nannte er „Die Wolgaſchlepper“ und führte fie auf. 

Er hatte zu wenig gehofft. Dieſe Szene, welche die 
fürchterliche Arbeitsfron der Schifſerknechte zeigte, eingefan⸗ 
gen in ein Bild und ein Lied — dies Kunſtwerk rührte nicht 
nur die Emigranten. Es ergriff jeden, der es ſah, dann 
auch jeden, der das Lied nur hörte. Es machte das Kabarett 
„Blauer Vogel“ berühmt. Es machte Sänger und Schall⸗ 
plattenfabrikanten und Notenverleger reich. 

Auch die Chöre der Emigranten griffen es auf. Sie 
langen es ſchön und kunſtnoll. Sie fingen ganz leiſe an, als 
ob die Knechte ganz von fern kämen; wurden ſehr laut, als 
ob ſie vorüber zögen; und wieder leiſe, und verſtummten 

ganz. Faſt niemand kam darauf, daß dieſe Art eigentlich 
ein bißchen aufgemacht war und nicht ganz vereinbar mit 
der Schlichtheit eines Volksliedes. Vielleicht waren es 
darum jo wenige, weil die Eintrittspreije zu dieſen Konzer⸗ 
ten nicht ſehr billig waren und weil darum eine ganz andere 
Schicht das Lied hörte, eine Schicht, die nie in die Verlegen⸗ 
heit Klommen war und kommen würde, ein ſolches Lied der 
Not fingen zu müſſen | 
Gexade bei dieſer Schicht aber hatte das Lied eine 
ganze Mode hervorgerufen: die ruſſiſche. Mode; ſie trat 
ſeuchenartig auf. Das Wolgaſchlepper-Lied erklang in je⸗ 
dem Tanzlokal, erklang vo! jeder Kapelle, ich habe es ſelbſt 
für Trompete gehört; das Publikum war ſehr gerührt. 
Was kommen mußte, kam: die Parodie. Eines Tages 
konnte man es in einer ironiſch gehaltenen Revue mit 
neuem Text hören. Statt „He uchn jem“ ſang man „Nuos⸗ 
Schuhkrem“. Im ganzen hieß es jetzt ſo: 
f Nuos⸗Schuhkrem, Nuos⸗Stiefelkrem 
Iſt der allerbeſte Schuhkrem, 
M Nuos⸗Schuhkrem 
i Putzt die Zähänehe mit Javol, 
Für die Haharehe nur Odol! 
N Wir brauchen Maggi! Traget Hautana! 
Mi Kukirohoholen .. kukirolen Sie. 
So verhallte es. b 
Man kann nicht ſagen, daß der Text beſonders geiſtvoll 
war. Aber er war mehr: er war treffend. Er deckte das 
Modemäßige, das Krampfhafte der Ruſſenſeuche auf. Er 
zeigte, daß ein heimatlos 15 1 Lied leicht auch ſinnlos 
wird. Daß ein Arbeiterlied vor bepelzten Snobs ſich leicht 
praſtituiert. Er traf dennoch nicht das Lied, das in ſich ja 
ſchön Elieb und echt. Er traf uns. Wir hielten ſtill, aber 
wir nahmen uns vor, uns nicht mehr bei dieſer Mode er⸗ 
tappen zu laſſen. Wenn wir es in Caſees oder irgendwo 
hörten, 5 5 wir nicht mehr, ſondern ſchwatzten weiter 
oder lächelten überlegen. 8 
98 Dieſer Tage nun, im März, hört man wieder vom Lied 
der Wolgaſchlepper. In einem großen Berliner Varietee 
Einer der dort wirzenden Artiſten kann 
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wird es geſpielt. 
es nicht entbehren. 


des Kolumbus 


War nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 

voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 

ausgenützt! 


Sie erhalten die „Kompletta“- Kanne gegen 

Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 

Marke „Teekanne“ im Netto-Teegewicht von 

8 kg. dazugehörige Zuckerdose oder Sahne- 

sicher oder Teetasse für Umhüllungen im 

Netto -Teegewicht von Ihe, durch FIRMY 
ANY Lid.“ W. 
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OKOPOWA 21/23, 
Verlangen Sie deshalb nur 


Das Blatt der Frau von Welt: 


die neuellinie 


Eine Zeitschrift, die In schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierton Geselligkeit, des genußvollen Rol- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt abor erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmods. 


Jeden Monats-Beginn neul 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


I Heftpreis 
* 1.— Mark. 


handelt ſich um ein Lied, das an den Ufern der 


Die Juſammenkunft von Chequers 
Bibliothetsraum in Schloß Chegners, 


wo Reichskanzler Dr. 


_ —— nennen — nenn 


tanzen 

So ungerecht iſt die Welt. Wir ſind geſchmacklos, und 
ein Lied bleibt auf der Strecke. Wir ſind die Lächerlichen, 
und das Lied wird zu Tode gehetzt. Es ſtirbt, und unſere 
Lächerlichkeit bleibt; bleibt ewig. 5 

Irgendwo aber an den Ufern der Wolga treideln wohl 
noch heute arme Schiffer in furchtbarer Arbeit die Kähne 
ſtromauf, und fie fingen dabei das Lied ihrer Arbeit; fie 
wiſſen nicht, daß es im fernen Weſten eine Mode war und 
nun lange tot iſt. Dort, in ſeiner Heimat, wird es wohl das 
Lied ſein, das bleibt. So lange bleibt, bis es mit Recht 
ſtirbt: das wird dann ſein, wenn andere Wirtſchaftsverhält⸗ 


niſſe die Armut beſeitigt haben werden, von der es erzählt. 


Und dann wird auch die Lächerlichkeit tot ſein, die ein 
ſchönes Lied in den Scheintod hetzen kann. 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
16.15: Schallplatten. 16.50: Vortrag. 17.10: Konzert. 17.35: 


Konzert. 18: Volkstümliches Sinfoniekonzert. 19: Vor⸗ 
träge. 20,15: Anterhaltungskonzert. 22,30: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 
g e 12,10: ee 15,25: Vorträge. 
17,15: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Volkstümliches 
Sinfoniekonzert. 19: Vorträge. 19,55: Opernübertragung. 
23,50: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 
Dienstag, 9. Juni. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
Frühkonzert auf Schallplatten. 12,35: Wetter; anſchließend: 


Was der Landwirt wiſſen muß! 15,20: Die Hilfloſen. 15,45: 
Das Buch des Tages. 16: 17,15: 


Ha 

Zweiter landw. Preisbericht, anſchließend: Die Schleſiſchen 
Monatshefte im Juni. 17,40: Ein Schleſier ſammelt Tiere. 
18,10: Rechtsfälle des täglichen Lebens. 18,30: Wettervorher⸗ 


DRUCKSACHEN 
u a Rz ern 


für Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
Vereins- u. Privatbedar 
in deut ſch und polniſch 


Bücher, Broſchüren, Zeit⸗ 
ſchriſten, Flugblätter, Ein⸗ 
ladungen, Plakate, Bros 
gramme, Statuten, Zirku⸗ 
Iare, Kuverts, Diplome, 
Werbebrucke, Briefbogen, 
Kalender, Etiketten, Preis- 
liſten, Wertpapiere, Nech⸗ 
nungen, Formulare, Bros 
ſpetre, Kunſthlätter uſm. 


Man verlange Drudmuſter 
und Bertreterbeſuch 


VITA 5 


NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 
TELEFON 2097 


Brüning und Reichsgußenminiſter Dr. ( 


Er läßt nämlich jeine drollige Hundegruppe danach lage anſchließend: Pinhologie der Tiere. 


Curtius mit ihren engliſchen Kollegen eine Ausſprache über die 
Reparations frage haben. 


18,55: Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Stunde der werktätigen Frau. 
19,20: Einführung in die Oper des Abends. 19,30: Aus dem 
Stadttheater Breslau: „Der Mantel“. (Oper). In einer 
Pauſe — etwa 21,30: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro: 
grammänderungen. 22,50: Fortſetzung der Abendberichte. 
23: Kommt zum Schwimmen. 23,20: Funkſtille. g 


verſammlungskalender 


Arbeiterwohlfahrt. 
Aönigshütte. Dienstag, den 9. Juni, abends 7% Uhr, 
Monatsverſammlung im Büfettzimmer des Volkshauſes. Pünkt⸗ 
liches Erſcheinen erwünſcht. 


Metallarbeiter. 
Kattowitz. (D. M. V.) Am Dienstag, den 9. Juni 1931, 
nachmittags 6%, Uhr, findet eine Ortsvorſtandsſitzung ſtatt. Um 
pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 5 J 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag, den 8. Juni: Geſangſtunde. 
Dienstag, den 9 Juni: Ernſter Abend. 
Mittwoch, den 10. Juni: Mädchenabend. 
probe“. 
Freitag, den 12. Juni: Kampfliederabend. 
Sonnabend, den 13. Juni: Rote Falken. - 


Sonntag, den 14. Juni: Bezirkstreffen in Emanuelsſegen. 
Abmarſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. a 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt verant⸗ 

wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 

ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 

und Druck „Vita“, naktad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General -Vertreter Ignacy Spira 
Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


Soe sen erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestellte! 


von Dr. W. Woltt 
ca. 200 Seiten Umfang 
mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 


zum Preise von 21. 6. 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverördnung, Niederlassurigsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Anyestellten-Versicherung, Achtstunden. 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u, vom Verlag dir s xt bezogen werden 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS. SPOLKA AKC., 3. MAJA 12 


Verbet Hündie neue Beier für den Bollswille! 


Donnerstag, den 11. Juni: Spiele im Freien, „Sprechchor⸗ 


